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Dienſtag den 80. Juli 1838. 


Berli Inland. i > 
di kin, vom 27. Juli. Se. Majeſtät haben dem Pre⸗ 
er Behrends zu Hackenſtedt, Reg erungs⸗Bezirk Mag⸗ 
4 Reg erungs⸗Bez cag 
— den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen 
Se. Excellenz der Wirkl. Geh. Staats» und Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Ancillon, iſt nach Teplitz 
abgegangen. 2 
er lin, vom 28. Juli. Des Königs Majeftät haben dem 
farrer Bauſch in Koblenz ein vakantes Ehren⸗Kanonikat 
der Kathedral⸗ Kirche zu Trier zu verleihen und die Nomi⸗ 
nations⸗urkunde Allerhöchſtſelbſt zu vollziehen geruht. — Der 
bei den Gerichts⸗Kommiſſionen des Land⸗ und Stadtgerichts 
17 Nordhauſen angeſtellte Juſtiz⸗Kommiſſarius Weber in 
lrich iſt zugleich zum Notar im Departement des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Halberſtadt beſtellt worden. 
Abgereiſt: Se. Excellenz der General der Infanterie, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
Kaiſerl. Ruſſiſchen Hofe von Schöler, nach St. Petersburg. 
Se. Königl. Hol eit der Prinz Auguſt iſt am 23ſten d. M. 
Mittag, nachdem Höchſtderſelbe die zu Magdeburg auf dem 
Krakauer Anger im Lager befindliche Artillerie inſpi irt, von 
dort über Deſſau nach Mühlberg abgereiſt. — Der komman⸗ 
dirende General des 8ten Armee⸗Korps, General der Kavallere, 
von Borſtell, iſt am Siſten d. M. in Köln eingetroffen und 
wolte am folgenden Morgen über die Truppen der dortigen 
Garniſon auf der Haide bei Mühlheim eine Revue abhalten. 


Rußland. 


St. Petersburg, vom 17. Juli. Se. Kaiſerl. Hoheit 
der Grof fürſt Michael Paplowitſch iſt geſtein um 3 Uhr 
Nachmittags von hier nach Moskwa abgereit. 

Der General: Lieutenant Murawieff 1, iſt zum General: 
Adjutanten Sr. Majeſtät des Kaiſers ernannt worden. — Mit 
dem Dampfſchiff „Alexandra“ ſind dieſer Tage die Gräfin 
Brandenburg und der Königl. Preußiſche Oberſt Barner hier 
angelangt. 

1 kwa, vom 26. Juni (8. Juli). Das hohe Geburts⸗ 
feſt Sr. Majeftät des Kaiſers wurde geſtern, den 25. Juni, 
hier durch ein feierliches Hoch⸗Amt in der Kathedrale zur Ver⸗ 


kündigung Mariä in Gegenwart des hieſigen Militär⸗Gene⸗ 
ral⸗Gouverneurs, der Milſtär⸗ und Civil⸗Beamten, des Adels, 
der Kaufmannſchaft und einer zahlreichen Verſammlung aus 
dem Volke, begangen. Während des vom Metropoliten von 
Moskwa und Kolomma, Philaret, verrichteten Gebets für 
das Wohl und die lange Erhaltung Sr. Kaiſerl. Majeſtät und 
des ganzen Kaiſerhauſes, wurden 101 Kanonen gelöſt. 


Abends war die Stadt erleuchtet. 


Odeſſa, vom 5. Juli. Im hieſigen Journal lieſt 
man folgende Anzeige: „Es gereicht uns zum Vergnügen, 
melden zu können, daß die Bemühungen der Regierung, in 
Rußland das Bohren arteſiſcher Brunnen einzuführen, vom 


beſten Erfolg gekrönt worden ſind. Das Waſſer iſt endlich 


auf der Straße nach Sewerinowka bis auf die e des 
Bodens emporgedrungen. Es iſt dies der erſte Sprudelguell, 
der in Rußland durch Bohren erlangt worden, und dies Reſul⸗ 
tat iſt um ſo wichtiger, als die ſüdlichen Gegenden in Folge 
der von dem Herrn Grafen von Woronzoff getroffenen Ver⸗ 
anſtaltungen ohne Zweifel von dieſer neuen Wohlthat, an die 
ſich ſo viel örtliche Vortheile knüpfen, Nutzen ziehen werden.“ 

In einem Schreiben aus Kertſch heißt es: „Unſere 
Rhede bietet einen herrlichen Anblick dar. Faſt täglich kommen 
fremde Schiffe hier an, und da ſie ihre ganze Quarantaine 
hierſelbſt abhalten müſſen, ſo nimmt ihre Zahl von Tag zu 
Tage zu; aber wenn es ihnen auch geſtattet wäre, in das 
Aſoffſche Meer einzulaufen, ſo würden ſie es in dieſem Augen⸗ 
blick doch nicht ohne große Gefahr wagen können, da das Aſoff 
ſche Meer noch nicht vom Eiſe frei iſt. Indeß hat es doch 
Herr Geribaldy verſucht, eine Ladung Orangen, die er von 
einem hier in Quarantaine liegenden Kapitain gekauft, wo 


möglich nach en oder Taganrog zu verſenden. Auch 
e 


aben mehre in unſerer Stadt wohnhafte aus Ro⸗ 

ow Orangen und Zitronen zu Lande nach Mariupol und 
Taganrog beſorgt. Es iſt dies ein Anfang zu dem Plan, den 
wir ausgeführt zu ſehen wünſchten, und welchem von Perſo⸗ 
nen, die den Nutzen deſſelben nicht einſehen wollen, Hinder⸗ 
niſſe in den Weg gelegt werden; möchte wenigſtens dieſes 
Beiſpiel ſie überzeugen, daß die Beförderung von Waaren aus 
Kertſch nach Taganrog vermittelſt Küſtenfahrern von außer⸗ 
ordentlichem Vortheil ſeyn würde. Man muß wirklich darüber 


Der größte Theil der in unferem Hafen befindlichen Fahrzeuge 
at Gelder zum Ankauf von Ladungen an Bord. Welcher 
ortheil wäre es nun für 25 wenn wir die Mittel, ihnen 
enüge zu leiſten, bei der Hand hätten! Wie kann man von 

einer ſo augenfälligen Wahrheit nicht durchdrungen ſeyn! 

Hoffentlich wird unſer Wunſch, fie mit ihren Bedürfniſſen 

verſehen zu können, nächſtes Jahr in Erfüllung gehen. Wenn 

ſich auch Einige noch ſo hartnäckig gegen Maßregeln erklären, 
die auf das Gemeinwohl abzwecken, ſo wird do früher oder 
ſpäter die Mehrheit dafür eingenommen werden.“ 


Frankreich. ; 

Paris, vom 20. Juli. Ueber die heute erfolgte Aufſtel⸗ 
lung des Standbildes Napoleons auf der Vendome⸗ Säule ift 
noch Folgendes zu melden: Um 4 Uhr Morgens wurde die 
Statue, verhüllt und unter Bedeckung von etwa 60 Munici- 


ſeufzen, daß die Kaufleute ſo e sgeiſt haben. 


pal⸗Gardiſten zu Fuß und zu Pferde, aus der Werkſtatt nach 


dem Vendome⸗Platze geſchafft, wo fie um 5 Uhr anlangte. Um 
9 Uhr erſch 988 de Silke des Handels und des Innern, 
der Platz⸗Kommandant, der Präfekt des Seine⸗Departements, 
und mehre andere Civil⸗ und Militär⸗Beamte, um bei dem 
Hinaufwinden zugegen zu ſeyn. Die Operation begann um 
9%, Uhr unter dem lauiejlen Jubel des zahlreich verfammeiten 
Volkes. Gegen 12 Uhr hatte die Statue den Gipfel der Säule 
erreicht; die Befeſtigung derſelben wird in den nächſten Tagen 
beendigt ſeyn, die Lufdeckung ſelbſt aber, wie bereits gemel⸗ 
det worden, am 28ſten erfolgen. 3 
Der Hof ⸗Tapezier der Königin Marie Antoinette, 
Namens Boulard, iſt in hohem Alter und mit Hinterlaſſung 
eines Vermögens, das man auf drei Millionen Fr. ſchätzt, ge⸗ 
ſtorben. In ſeinem Teſtamente hat er eine Menge von Le⸗ 
gaten für feine Familie, feine Freunde und feine Dienerſchaft 
ausgeſetzt; auch die Schweizer, die dem Blutbade vom 10ten 
August 1792 entgingen, hat er mit einem Vermächtniß von 
50,000 Fr. bedacht und für die Stiftung eines Spitals in St. 
Mande hat er die Summe von 1 Million beſtimmt. Zuletzt 
2 fich indeſſen ge unden, daß der Betrag der Legate den Nach⸗ 
aß überſteigt, ſo daß eine verhältnißmäßige Verkürzung der 
Legate ſtattfinden muß. — Der Nachricht, daß Madame 
Saqui, Dire s trice einer jetzt in den Departements umherwan⸗ 
dernden Seiltänzer⸗Geſellſchaft, das Schloß Ferney, den ehe: 
maligen Sitz Voltaire s, angekauft habe, wird von den Z itun⸗ 
gen widerſprochen. Diefes Schloß iſt im Beſize eines Herrn 
Bude, Kommandeur der National⸗Garde von Ferney, und 
keinesweges zu verkaufen. 
Großbritannien. 9 
London, vom 20. Juli (Abends). Oberhaus. Siz⸗ 

zung vom 19. Juli. Die Debatte über die zweite Leſung 
der Irländiſchen Kirchenreform-Bill kam diejen 
Abend zum Schluß, und das Reſultat war: 157 Stimmen 
(104 anweſende, 53 durch Vollmacht) für die zweite Leſung, 
98 (68 anweſende und 30 durch Vollmacht) gegen dieſelbe. Die 
fr die J ward demnach mit einer Majprität von 59 
ür die Minifter genehmigt. Graf Harrowby war 
der letzte Redner geweſen, und zwar für die zweite Leſung. 
(Die Majorität iſt alſo noch ſtärker ausgefallen, als die min: 
ſteriellen Blätter vermutheten.) ? 

Unterhaus. Die Oſtindiſche Bill gelangte durch den 
Ausſchuß, (Bericht⸗Erſtattung auf den 22ften d. beſtimmt), 
ſo wie auch die gegen Gefangenſetzung wegen Schulden. 
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Die . in ihrer erſten Sitzung vom 16ten 
beſchloſſen haben, daß fie, fo viel wie möglich, mündliche Mit⸗ 
theilungen der beiden Partheien annehmen werde, und daß die 
Bevollmächtigten Hollands und Belgiens abwechſelnd gehört 
werden ſollen. Ferner fol in der Conferenz beſchloſſen ſeyn, 
daß erſt der Traktat zwiſchen Holland und den fünf Mächten, 
dann der zwiſchen Holland und Belgien in Betracht kommen 
ſolle. Alles läßt ſich ſehr befriedigend an. 

Der Kapitän Napier bemühte ſich bei der letzten allgemei⸗ 
nen Parlaments⸗Wahl ohne Erfolg um die Repräſentanten⸗ 
Stelle für Portsmouth. In ſeiner damaligen Rede an die 
Wähler bemerkte er, daß, wenn ſeine Bemühungen A 
ten, ihm nichts Anderes übrig bliebe, als ruhig zur Bebauung 
feiner Felder zurückzukehren. Pe 

Italien. 

Rom, Anfangs Juli. (Allg. Ztg.) Durch ein Motu- 
roprio Sr. Lell am öten b n von Sr. 
minenz dem Kardinal Gamberini, Staats⸗Sekretär des In⸗ 

nern, iſt die Adminiſtration des Straßen⸗ und Waſſerbaues 
neu organiſirt. Dieſer Zweig des Staatsdienſtes ift beſonders 
im Päpſtlichen Staate von der größten Wichtigkeit. Die geo⸗ 
Haag Geſtalt des Landes, welche ſich, bei einer geringen 
reite, ſehr in die Länge ausdehnt, giebt ihm einen großen 
Küſtenſtrich, der von zwei Meeren beſpült wird; Hafen⸗ und 
Küſtenbau haben daher auf den Wohlſtand und Handel einen 
nicht unbedeutenden Einfluß. Die Apenninenkette, welche 
die Mitte durchſchneidet und ſich links und rechts gegen die 
Meeresflächen abzweigt, bildet Flüſſe und Bäche, die zwar 
im Sommer waſſerarm ſind, im Herbſt und Frühjahr aber 
durch ſtarke Regengüſſe und das Schmelzen des Schnee's zu 
reißenden Strömen anſchwellen. Dadurch entſteht ein tote 
fpieliger Flußbau, an den ſich die Errichtung und Unterhal⸗ 
tung von vielen Straßen, Brücken und Dämmen reiht. Die 
Austrocknung der Pontiniſchen Sümpfe, die Waſſerleitungen, 
die unterirdiſchen Kloaken der Städte u. |. w. in ihrer Brauch 
barkeit und nützlichen Einrichtung, wie ſie dem Staate vom 
Alterthum als ein ſchönes Erbtheil überliefert wurden, zu er⸗ 
halten und weiter zu führen — dies Alles verurſacht beträcht⸗ 
liche Ausgaben. s muß daher eine ſehr angelegentliche 
Sorge der Regierung ſeyn, daß dieſer Theil des Staatshaus⸗ 
e gut beſorgt werde. Die im Edikt aufgeſtellten Grund⸗ 
atze und gemachten Anordnungen find vortrefflich, aber leider 
ſcheitert ſo manches beabſichtigte Gute an der Ausfübrun „die 
hier ſchwerer zu beauffichtigen iſt, als irgendwo. Das Edikt 
zerfällt in ſieben Abſchultte: 1) Von der General: Präfektur 
des Straßen⸗ und Waſſerbaues. Dieſe Centralſtelle iſt neu 
geſchaffen, und es werden dadurch alle bisher beſtandenen 
Spezial⸗Kommiſſionen im ganzen Lande aufgehoben. So⸗ 
wohl für die Ueberſicht des Ganzen als für die Oekonomie des 
Dienſtes iſt dadurch allerdings viel gewonnen, allein Manche 
wollen doch glauben, die Beſchleunigung könnte dadurch lei⸗ 
den, weil Alles erſt hierher berichtet werden muß. Sie beſteht 
nämlich aus einem Kardinal⸗Präfekten (jetzt Rivarola), einem 
Prälaten der Päpſtlichen Kammer mit dem Titel eines Präſi⸗ 
denten, einem Monſignor als Sekretär, dem General⸗Inten⸗ 
danten der Poften, zwei Räthen und einem Fiskal, mit bera⸗ 
thender Stimme. ieſe drei Letzten werden beſonders vom 
Papſte ernannt werden, während die drei Erſten von der Kon⸗ 
gregation genommen ſind, welche früher dieſe Geſchäfte theil⸗ 


weiſe zu beſorgen hatte. Das Nöthige über den Geſchäfts⸗ 
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ang iſt beigefügt. 2) Von der Klaſſiſſkation der öffentlichen 
rbeiten des ee) 50 e Hier ſind nun alle 
Arbeiten ſowohl der Stadt Rom als des Landes, welche dem 
Bereiche dieſer Gentralftelle angehören, in Klaſſen aufgezählt, 
und über die Fonds zur Beſtreitung der Koſten gehörige Ans 
ordnung getroffen. 3) Von den Obliegenheiten, welche den 
Vorſtehern der Provinzen bei dem Straßen» und Waſſerbau 
ukommen. Denſelben iſt die Aufſicht und die Verwaltung 
er öffentlichen Arbeiten, als abhängigen Unterſtellen, über⸗ 
geben. Die Beleuchtung und die Reinigung der Straßen und 
er öffentlichen Brunnen der Stadt Rom find der befondern 
Sorgfalt und Oberaufſicht des Kardinal» Präfekten und des 
Monſignor Präſidenten anvertraut. Vorkommende Streitig⸗ 
keiten zwiſchen zwei Provinzen, bei Grenzflüſſen, oder fon 
bei Gegenſtänden von gemiſchten Intereſſen, entſcheidet zwar 
die General⸗Präfektur, doch nicht in letzter Inſtanz; es findet 
Berufung ſtatt. 4) Von der Kunſtbehörde und den nge⸗ 
nieurs. Die Stelle eines Consiglio d'arte ift beibehalten; 
ſie ſteht nun ebenfalls unter der Centralſtelle. Die Ober⸗In⸗ 
seid find für die ihnen anvertrauten Arbeiten verantwort⸗ 
ich gemacht. Sie muͤſſen ſelbſt die Ausmeſſungen der Arbei⸗ 
ten und die Güte der Materialien u. ſ. w. inſpiziren und dem 
Unternehmer ein Certifikat darüber ausſtellen. 5) Von den 
Dispositionen über die Führung und die Verwaltung der öfe 
fentlichen Arbeiten des Straßen⸗ und Waſſerbaues. Alle 
Plane müſſen der Centralſtelle vorgelegt und von ihr gebilligt 
werden. Doch machen dringende Fälle eine Ausnahme, in⸗ 
dem für dieſe die vorläufige Zuſtimmung des Vorſtehers der 
Provinz und ſeiner 1 200 S ien hinreicht. Nur 
wenn dabei die Koſten 200 Scudi überſteigen, iſt die Erlaub⸗ 
niß der Centralſtelle einzuholen. 6) Von den Streitſachen, 
welche bei den öffentlichen Arbeiten des Straßen: und Waſſer⸗ 
baues vorfallen können. Hier iſt die Art und Weiſe feſige⸗ 
ſtellt, wie ſolche Prozeſſe geführt werden ſollen. Endlich 7) 
don den General: Dispofitionen und tranſitoriſchen Maßre⸗ 
geln. Der Centralſtelle iſt aufgetragen, das genaue Verzeich⸗ 
niß der Straßen, der Häfen, der Kanäle, der Flußdämme 
und aller übrigen von ihr abhängigen Arbeiten mit einer beiges 
ügten ſtatiſtiſcen Beſchreibung verſertigen zu laſſen. Sie 
t nach zwei Monaten ihrer Inſtallation alle Verbeſſerungen 
und Modifikationen, welche beira Ingenieur» Korps vorzu⸗ 
nehmen find, vor, ufhlage. Am 20. Juni begann die neue 
Centralſtelle ihre Funktionen. Alle Zweifel, weiche über * 
Edikt entſtehen könnten, ſollen durch die Entſcheidung Sr. 
Heiligkeit mittelft des Staats⸗Sekretariats des Innern geho⸗ 
ben werden. Es iſt che, in einem fo kurzen, unvoll⸗ 
kommenen Auszuge die Vortrefflichkeit der ganzen Anordnung 
klar zu machen. Als die erſte Haupt⸗Arbeit des gelehrten 
Staats⸗Sekretärs des Innern darf ſie den hieſigen Bewohnern 
u noch weit 4 Verbeſſerungen Hoffnung geben. Der 
rfolg dieſes Geſetzes wird auf jeden Fall von ünberechnen⸗ 
barem Nutzen für das hieſige Land ſeyn. 
Defterreid. a 
Wien, vom 3. Juli. Das Amtsblatt zur heutigen 
Wiener Zeitung enthält nachſtehendes Circulaxe der K. K. 
Landesregierung im Erzherzogthume Oeſterreich unter der 
ns, die Secte Giovine Italia (das junge Italien) betref⸗ 
end: „Als vor zwölf Jahren die Secte der Carbonari die 
zürgerliche Ordnung in den Staaten Italiens mit einem gänz- 
lichen Umſturze bedrohte, haben Se. K. K. Majeſtät, um Al⸗ 


lerhöchſtihre Unterthanen vor den gemeinfchäblichen Lehren 
uns der Verführung dieſer Secte zu Kan, die eben fo ver⸗ 
brecheriſchen als ſtaatsgefahrlichen Zwecke derfelben, durch 
die Verordnung vom 26. November 1821, zu Jedermanns 
Wiſſenſchaft allgemein bekannt machen laſſen, damit unerfa 
rene und leichtſinnige Menſchen, denen die Obern dieſe Zwecke 
daher Fred dung hierüber belehrt, von der Theilnahme 
an der Verbindung der Carbonari abgehalten würden. — 
Die gleiche väterliche Sorgfalt des Landesfürſten beſtimmte 
Allerhöchſtdenſelben, nunmehr die nämliche Maßregel in Be⸗ 
nic auf die im Laufe der neuen Zeitereigniffe gebildete, 
nicht minder gefährliche, vielmehr einen geſteigerten Grad der 
Carbonaria darſtellende Verbindung unter der Benennung 
Giovine Italia (des jungen Italiens) anzuordnen. — Die 
Tendenz dieſer Vereinigung iſt der umſturz der beftehenden 
Regierungen und der gefammten bürgerlichen Ordaung, die 
Mittel, deren fie ſich bedient, find die Verführung und ſelbſt 
der durch geheime Obere in Form von Vehmgerichten ausge⸗ 
pre ord. — So wie es ſich nun von ſelbſt verftcht, 
aß Jeder, welcher die hochverrätheriſchen Zwecke kannte, und 
demungeachtet in die Geſellſchaft der Giovine Italia trat, nach 
dem F. 52 des Strafgeſetzbuches über Verbrechen, des Hoch⸗ 
verrathes ſchuldig iſt; oder wenn er nach den 88. 54 und 55 
deſſelben Strafgeſetzbuches, da ihm der Zweck ſchon bekannt 
war, die Fortſchritte dieſer Verbindung nicht hinderte oder die 
Mitglieder derſelben anzuzeigen hinterließ, ſich dieſes Verbre⸗ 
chens mitſchuldig gemacht hat, und die von dem Geſetze dar⸗ 
über verhängte Strafe verwirkte; eben ſo wird ſich vom Soge 
der Kundmachung gegenwärtiger Verordnung Niemand mehr 
mit der Unwiſſenheit des Zwecks der Geſellſchaft Giovine Ita- 
lia entſchuldigen können. — Wer daher immer von dieſem 
Zeitpunkt an in die gedachte Verbindung tritt, oder die Fort⸗ 
ſchritte derſelben zu verhindern, oder ihre Mitglieder anzuzei⸗ 
gen ferner unterläßt, wird nach den Beſtimmungen der N. 
52, 53, 54 und 55 des Strafgeſetzbuches über Verbrechen, 
welche unten ihrem vollen Inhalte nach angeführt ſind, abge⸗ 
urtheilt werden. — Eben ſo findet der 2 56 des gedachten 
Strafgeſetzbuches in Anſehung jener Fälle, in welchen 
den Entdeckern gänzliche Strafloſigkeit und Geheimhaltung 
qugefichert iſt, auch auf die Geſellſchaft Giovine Italia feine 
nwendung, daher er hier ebenfalls zu Jedermanns Kenntniß 
feinem vollen Inhalte nach angeführt wird. Wien, den 21. 
Juli 1833. Johann Talatzko Freiherr von Gejtieticz, 
Niederöſterr. Regierungs⸗Praſident. Johann Freiherr von 
Bartenſtein, Niederöſterr. Regierungs⸗Rath und Stadt⸗ 
Hauptmann. — $. 52. Das Verbrechen des Hochverrathes 
begeht: a) der die perfönliche Sicherheit des Oberhauptes des 
Skaates verletzt; b) der etwas unternimmt, was auf eine ge⸗ 
waltſame Veränderung der Staatsverfaſſung, auf Zuziehung 
oder Vergrößerung einer Gefahr von Außen egen den Staat 
angelegt wäre, es geſchehe öffentlich oderim Verborgenen, von 
einzelnen Perſonen oder in Verbindungen durch Anſpinnun 
Rath oder eigene Tyat, mit oder ohne Ergreifung der Waf⸗ 
fen, durch mitgetheilte, zu ſolchem Zwecke leitende Geheim⸗ 
niſſe oder ee durch Auſwiegluͤng, Anwerbung, Aus⸗ 
ſpähung, Unterſtützung oder durch was ſonſt immer für 
eine dahin abzielende Danhlung, $. 53. Auf diefes Verbre⸗ 
chen. wäre es auch ohne allen Erfolg nur bei dem Verſuche 
geblieben, wird die Todesſtrafe verhängt. §. 54. Wer eine 
in den Hochverrath einſchlagende Unternehmung, die er leicht 
und ohne Gefahr in ihrer weiteren Fortſ 8 verhindern 
*. 
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konnte, zu hindern vorfäßlich unterläßt, macht ſich des Ver⸗ 
brechens mitſchuldig, und ſoll lebenslang mit ſchwerſtem Ker⸗ 
ker beſtraft werden. 1 75 Auch derjenige macht ſich mit 
ſchuldig, der einen ihm bekannten, des Hochverraths ſchuldi⸗ 
gen Verbrecher der Obrigkeit anzuzeigen bedächtlich unterläßt, 
wofern nicht aus den Umſtänden erhellt, daß der unterbleiben ⸗ 
den Anzeige ungeachtet, eine ſchädliche Folge nicht mehr zu bes 
ſorgen iſt. Ein folder Mitſchuldiger fol lebenslang mit 
ſchwerem Kerker beſtraft werden. F. 56. Wer ſich in die, in 
dem zweiten Punkte des §. 52 angedeuteten, auf Hochverrath 
abzielenden Verbindungen eingelaſſen, in der Folge aber durch 
Reue bewogen die Mitglieder. berfeiben, ihre Satzungen, Ab⸗ 
ſichten und Unternehmungen der Obrigkeit zu einer Zeit, da 
ſie noch geheim waren, und der Schäden verhindert werden 
kennte, entdeckt, dem wird die gänzliche Strafloſigkeit und 
Geheimhaltung der gemachten Anzeige zugeſichert.“ 


Deutſchland. 

Frankfurt, vom 22. Juli. Seit dem 17ten iſt der Nacht⸗ 

1 ‚chendicnft unſerer Stadtwehrmannſchaft an unfern Stadt 
Thoren wieder eingeftelt, dagegen eine, in der Mitte der 
Stadt gelegene, neu eingerichtete Wachtſtube errichtet worden, 
die beſtandig, Tag und Nacht, von einer Anzahl bewaffneter 
Bürger beſetzt iſt. Fortwährend ſieht man aber noch zur 
Nachtzeit Oeſtreichiſche Patrouillen die Straßen durchziehen, 
der Bundestags-Palaſt iſt noch immer militäriſch 755 beſetzt. 
— JJ. KK. HH. die Prinzen Alexander und Ernſt von Wür⸗ 
temberg find am 22ften, von London kommend, hier einge⸗ 
troffen und im Gaſthaus zum Römiſchen Kaiſer abgeſtiegen. 
— Das Journal de Francfort benachrichtigt diejenigen Da⸗ 
men, welche etwa zum Uebertritt zum St. Simonismus Luſt 
verſpüren, daß es einen, Cäcilia Fournel unterzeichneten 
Brief aus Paris erhalten habe, worin dieſelbe anzeigt, daß die 
Apoſtel des neuen Glaubens in dieſem Augenblick die Welt 
durchirren, „ſich mit Liebe der Sache der Frau widmend.“ 
Daran ſey nicht zu zweifeln, und mache dies den Herren alle 
Ehre; doch Madame Fournel begnüge ſich nicht mit ſchwei⸗ 
ender Bewunderung, ſie wolle die „hohen Thaten“ dieſer 
F bekannt machen. Für ſolche Berichte wolle Gott keine 
ännerſtimme, weil dieſe nur die „Stimme der Vergange⸗ 
nen“ ſey, während jetzt die weibliche Stimme, „dieſe Stimme 
der Zukunft, der Sanſt⸗ und der Anmuth, welche ſeit fo vie: 
len Jahrhunderten geſchwiegen habe,“ ſich endlich erheben ſolle. 
Daß die Stimme der Damen in der That eine Stimme der 
Grazien und Sanftmuth ſey, habe ſeine volle Richtigkeit; daß 
aber die Damen von der Natur ſchweigſam ſeyen, und ſogar 
ſeit Jahrhunderten 1 hätten, das freilich erfahre 
man erſt aus der Epiſtel der Madame Cecilia Four nel. Dieſe 
Dame bittet übrigens „die Familie,“ das heißt, die St. Si- 
moniſten, ſich vertrauungs voll auf ihren Eifer zu verlaſſen. 
„Lie ganze bisher auf den Männern laſtende Verantwortlich⸗ 
kelt übernehme ſie.“ Ein muth'ges Ueber: und Unternehmen, 
da jene Verantwortlichkeit die Männer gar manchmal ſchon 
ins Stang geführt hat! Dem ſey jedoch wie ihm wolle, 
Mad. F. giebt nun einmal die „hohen Thaten“ der St. Si⸗ 
moniſten heraus, und nennt das eine „heilige Geſchichte“, zu 
deren Förderung ſie die Frauen auffordert, „welche ſich ſo ſehr 
des Sprunges, den wir zu thun im Begriff ſtehen (du pas 
que nous allons franchir), zu erfreuen haben.“ ie Da⸗ 
men mögen nun wählen, ob ſie Madam Fournel helfen wol⸗ 


len, den Sprung zu thun; doch ſey ihnen noch kund gethan, 


daß man ihn nicht „gratis“ thut. Sie verlangt Subſcriptio⸗ 
nen von 1 Frank per Monat, wofür man die „heilige Ges 
Bar der Madam Cäcilie Fournel, die den Sprung zu thun 
m Begriff ſteht, zugeſchickt erhält. 

„Karlsruhe, vom 19. Juli. Die erſte Kammer be 
ſchäftigte ſich in ihrer Sitzung vom 15ten dieſes mit der Dis⸗ 
kuſſton über das Allgemeine des Zehnt⸗Geſetzes. Von 
den drei Haupt⸗Fragen dieſer Maßregel, nämlich: 1) ob der 
Zehnte unter den gegenwärtigen Kultur⸗Verhältniſſen als der 
Production nachtheilig und daher ſeine Ablöſung als eine For⸗ 
derung der Politik ebene? — 2) obdie Gerechtigkeit diefe 
Forderung zu befriedigen erlaube, und der Regierungs⸗Enk⸗ 
wurf keinem Theil Unrecht zufüge? und 3) ob der Staats⸗ 
Zuſchuß zu a — ſey? hatte der Kommiſſions⸗Bericht 
die erſte und dritte bereits allgemein bejaht, und die zweite 
ebenfalls, jedoch unter Vorbehalt von Verbeſſerungs⸗Vor⸗ 
ſchlägen. Der Regierungs⸗Kommiſſair Staatsrath Nebe⸗ 
nius nahm zuerſt das Wort und bemerkte im Weſentlichen: 
Der Regierungs Entwurf gehe davon aus, daß jedem Eigen⸗ 
thümer zu Gunſten des öffentlichen Wohls fein Eigenthum ge⸗ 
gen volle Entſchädigung entzogen werden könne. Man habe 
dabei die Ablöſung des Zehnten, deſſen Fixirung durch eine 
Geld⸗Rente, lediglich darum vorgezogen, weil jene als zweck⸗ 
mäßiger erſcheine. Die Kommiffion habe aus dem Prinzip 
der Nechts⸗Gleichheit ein gleiches ichen en n ür 
die Zehntberechtigten, wie für die Pflichtigen in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Dagegen habe der Regierungs⸗Entwurf dem Be 
rechtigten ein ſoͤlches Recht nur unter einer Milderung oder 
Beſchränkung ertheilt, und zwar aus dem guten Grunde, weil 
dieſer, der hier als Verkäufer erſcheine, vollen Erſatz oder den 
vollen Werth erhalte, und ſomit auch annehmen konne, wäh⸗ 
rend umgekehrt kein Pflichtiger, wie überhaupt Niemand in 
der Welt gezwungen werden dürfe, einen Kauf einzugehen, 


ap Rechts = Verletzungen führen würde. Schließlich dankte 
er Sprecher der Kommiſſion und dem Berichterſtatter für die 


Kapitale des Großherzogthums berühre, eine forafiltige 
te 
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brachte Zehnt⸗Schulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe, wie durch dieſelbe die 
Vorkheile der fonſt allein denkbaren zwei 1 7 ſchaffungs. 
ittel mit einander verbunden, der Berechtigte nämlich mit 
nem Kapitale in wenigen Terminen abgefunden werde wo⸗ 
egen ſich der Pflichtige in einem längern Zeitraum durch eine 
eitrente loskaufen könne, und ſetzte hierbei die Natur dieſes 
nſtituts ausführlich auseinander. Schließlich ſtimmte er für 
die Annahme des Geſetzes. Der Freiherr von Andlaw, als 
eiter eingeſchriebener Redner, äußerte darauf: Die Veran⸗ 
ee zur Vorlage dieſes Geſetzes ſey der faſt betäubende Ruf, 
der vor zwei Jahren danach erſchollen, geweſen. Man habe 
dem Zehnten, dieſem uralten Beſitzthum, den Todesſtoß da⸗ 
per zu geben verfucht, daß man ihn bald aus dem öffent 
ichen Recht, bald aus der Leibeigenſchaft herleitete. Aber 
kraftige Stimmen hätten dieſen & thum widerlegt. Der 
Zehnte ſey ein Privat Eigenthum, wie jedes andere, ftehe alfo 
bei uns gleichfalls unter dem Schutz des $. 13 der Verfaff ungs⸗ 
Urkunde, und ſey höchſtens ablösbar nach den Beſtimmungen 
des $. 14 derſelben. Man habe dem Zehnten vorgeworfen, er 
hemme die Kultur; ob denn aber in Frankreich bei der unent⸗ 
fee die in Abſchaffung deſſelben die Kultur geſtiegen ſey? ob 
ie die in Deutſchland übertreffe? Man könne eher behaupten, 
die zu große Steuerlaft, eine Laſt ohne E winn, hemme die 
freiere Entwickelung der Kultur, während der Pflichtige die 
Zehntlaſt nur gegen ungleich überwiegende Vortheile übernom⸗ 
men habe. In Betracht dieſer Umſtände, ſo wie, daß er die 
Anwendbarkeit des 55 der Verfaſſungs⸗Urkunde hier nicht 
anerkenne, daß das Gemeinwohl die Zehnt⸗Ablöſung nicht ers 
fordere, daß ſelbſt für dieſen Fall die Entſchädigung nicht ge⸗ 
nüge, ſtimme er gegen das Geſetz in feiner gegenwärtigen 
Faſſung. Prälat Hüffell rieth ebenfalls zur ſorgfältigſten 
Prüfung dieſes Geſetzes, das in das Beſitzthum ſo Vieler und 
in das innerſte Weſen des Staates eingreife. Auch ſcheine es 
ihm noch ganz und gar nicht ausgemacht zu ſeyn, ob man ſo 
ohne Weiteres hin über das n we garantirte Eigenthum 
der Kirche entſcheiden könne. Und wenn man auch einwende, 
daſſelbe folle unangetaftet bleiben, fo ſey doch gewiß, daß es 
im Weſentlichen verändert werde, denn es gewähre nicht mehr 
diefelbe Sicherheit, und bleibe nicht mehr mit den ſteigenden 
und fallenden Bedürfniſſen auf gleicher Höhe, wie es beim 
Zehnten der Fall ſey. Indeſſen ſtimme er mit der Mehrheit 
der Geiſtlichen im Allgemeinen nicht gegen die Zehnt⸗Ablöſung, 
behalte ſich aber folgende Haupt = Bedingungen für die ſpezielle 
Berathung vor: 1) Vollſtändige Entſchädigung; 2) ges 
80 e Sicherheit für das Abl. vit 
2 lichen und Schullehrer ihre Entſchaͤdigung für den Zehn: 
ten nicht unmittelbar aus den Händen der Gemeinden, ſon⸗ 
dern auf eine ſonſtige angemeſſene und ſichere Weiſe zu be⸗ 
ziehen hätten.“ 
Osmaniſches Reich. 


; Xaramerpolitifheeitung meldet aus Jaicze 
an S Lesbas vom Ende Juni: „In Ben Ihrer früheren 
Blätter heißt es in einem Briefe Ihres Korreſpondenten von 
der Unna, daß unſer Weſir Mahmud Hamdi Paſcha an⸗ 

hnliche Streitkräfte zur Bezwingung der Rebellen an der 
Bente namentlich in dem am linken Ufer der Unna liegen⸗ 
den, an das Kaiferl. Oeſterreichiſche Gebiet ſtoßenden Diſtrikt, 
welcher bekanntermaßen feit jeher der Heerd der Anarchie und 
der Sammelplatz der gefährlichſten Beſewichter ift, abfende, 
und daß der Kiaja des Weſirs bereits mit einem aus ein Paar 


1 und 3) daß die 


Tauſend Albanefern beſtehenden Vortrabe hier zu Jaic ze eins 
Rache ſey. — Leider muß ich Ihnen aber bemerken, daß dieſe 
achricht nichts weniger als richtig war. Als Muhamed 
Bey Biß cevich mit feinen Horden bis Priedor vorgedrun⸗ 
gen war, ließ Mahmud Hamdi Paſcha allgemein verkün⸗ 
den, daß er in an Perfon mit zahlreicher Armee und hin⸗ 
länglichen Kriegs⸗Apparaten gegen die Rebellen aufprechen 
werde; — ja es kamen hierher und nach Banjaluka Be⸗ 
fehle, für die Unterkunft und Verpflegung feiner Armee die nö⸗ 
thigen Vorbereitungen zu treffen. Zu gleicher Zeit ſtreute man 
angelegentlichſt aus, daß der aus Rumelien in ſein neues Pa⸗ 
ſchalik Herzegovina reiſende Ali Paſcha Stolesepich zwi⸗ 
ſch n 16 bis 20,000 Mann irregulärer Milizen von verſchiede⸗ 
nen Albaneſiſchen Stämmen dem Weſir zuführe. — Indeſſen 
waren dieß nur die bei unſeren Großen — im Gefühle ihrer Une 
macht — üb. ichen Kunſtgriffe, um de Widerſacher einzuſchüch⸗ 
tern. Weder der Weſir noch fein Kiaja rührten ſich von Se⸗ 
rajevo. Ali Paſcha Stolcsepich kam in letzterer Stadt 
mit dem Gefolge von kaum einigen hundert Mann (wie die 
Paſchen ſo eine Leibgarde in eigenem Solde zu haben pflegen) 
an, und zog mit denſelben nach einem eee Ned Aufent⸗ 
halte weiter nach Moſtar, ſeiner dermaligen eſidenzſtadt, 
ab. Hier in Jaicze lagen nie mehr als 100 Mann Albaneſi⸗ 
ſche Milizen, aber auch ſelbe, ſo wie jene, die zu Banjaluka 
und in einigen anderen feften Plätzen Bosniens ſtanden, find 
insgefammt in ihre Heimath vor Kurzem zurückgekehrt, fo daß 
bis auf ungefähr 1000 Mann, die zu Serajevo in Garniſon 
liegen, in der ganzen Provinz keine Albaneſiſchen, oder Anl 
gen im Solde der Regierung ſtehenden Truppen ſich befinden. 
— Nach dieſer getreuen und wahrhaften Schilderung kann die 
Lage des Landes und die Stellung des Weſirs leicht beurtheilt 
werden. Bei dem beſten Willen und redlichſten, aufrichtigſten 
Geſinnungen und Hingebung für den Großherrn iſt er in Er⸗ 
mangelung irgend welcher disponiblen Macht gezwungen, mit 
Nachſicht gegen die aufrühreriſchen und widerſpänſtigen Bos⸗ 
niaken zu verfahren, welche ihre Keckheit fo weit treiben, daß 
ſie den Sultan Mahmud — weil er die Ruſſen zu Hülfe ge⸗ 
gen den Ibrahim Paſcha rief — öffentlich einen Abtrünni⸗ 
gen (murtad) nennen. — Wir haben jetzt weniger Ausſichten 
als je, daß die von eben dieſem, von meinen bösgeſinnten und 
fanatiſchen Landsleuten ſo ſehr verkannten, nur das Beſte ſei⸗ 
nes Volkes wünſchenden Monarchen beabſichtigten Reformen 
ſo bald werden in Vollzug geſetzt werden. Vor der Hand 
bleibt Alles beim Alten, ja es iſt wo möglich noch ärger, denn 
die Ueberzeugung der Bosniaken, daß ſie von der Regierung 
nichts zu fürchten haben, ſteigert ihren Uebermuth und ihre 
Zügelloſigkeit. — Mehre der Häuptlinge, welche unter dem 
Huffein Kapitän e während er die Landes⸗ 
Regierung uſurpirte, bedeutende Rollen ſpielten, und 5 
dem unterdrückten Aufſtande gefangen genommen und na 

Konſtantinopel abgeführt wurden, find jetzt, wie es heißt 
auf Ibrahim Paſchas Verwendung, amneſtirt worden, und 
kehren ungeſtraft zurück; ja einige von ihnen brachten Berate 
(Diplome) der hohen Pforte mik, vermöge welcher ihnen ihre 
vorigen Würden und Befugniſſe wieder verliehen werden. So 
ift der Kapitän von Oſtroſſacz, Murad Bey Beſſire⸗ 
vich, der treueſte und eifrigſte Anhänger und Genoſſe des be⸗ 
rüchtigten Haſſan Aga Pecsky, zugleich einer der darch. 
lichſten Räuberhehler und Beſchützer der Kafſerl. Ocfterreicht- 
ſchen Deſerteure und Verbrecher, wieder mit dem Titel eines 
Muſſelim in feinem vorigen Diſtrikte als Befehlshaber ein⸗ 


22 8 worden. Oa Menſchen dieſes Gelichters zu jeder Zeit, 
Innern des Landes ſowohl als an der Grenze, ſich nur mit 
allerlei Gewaltthaten und Exceſſen ausgezeichnet haben, und 
der vorgeſetzten Regierung ſtets widerſpenſtig waren, fo if 
nicht ſchwer zu errathen, was auch in der Zukunft von ihnen 


zu gewärtigen ſey. — Unſer Kapitän, jener von Banjaluka, 


nebſt mehren anderen ſollen ſich im Gefolge des Ibrahim 
aſcha befinden. Man glaubt und befürchtet, daß fie auch 
ld, mit gleichen Vollmachten ausgerüſtet, zurückkehren wer⸗ 
den. — Mögen wir nun doch einmal andere und günſtigere Re⸗ 
fultate des ein fo unſellges und beklagenswerthes Ende genom⸗ 
menen Streites mit dem Mehmed Ali erfahren, denn ſo 
lange die revolutionären Autoritäten nicht gänzlich entfernt, 
das Anſehen der rechtmäßigen Regierung gehörig begründet, 
und dem Weſir eine hinlängliche Anzahl regulärer und mit al: 
lem wih wien die ute Truppen zur Dispoſition geftellt 
eyn wird, wird die Unterdrückung der Anarchie und die Eins 
ührung der Ordnung und Ruhe im Lande und an der Grenze 
ein leerer Wortſchall und eine platte Unmöglichkeit bleiben. 


Inland. 


** Dyhrufurth, den 28. Juli 1833. Heute ward auf 
dem hieſigen Schloſſe die Vermählung der verwittweten Prin⸗ 
zn Biron von Kurland mit dem General: Major in der 

önigl. Garde, Guſtav von Strang, feierlich vollzogen. 


Miszellen. 


Bremen, vom 17. Juli. Folgendes war die Rede des 
Bürgermeiſters Dr. Smidt, als der Senat am 11ten d. 

den würdigen Olbers, deſſen Namen ſchon des Lobes genug 
15 feierlich auf die Bibliothek führte, wo der Rath ſein von 
auch in Berlin in Marmor ausgeführtes und trefflich gelun⸗ 
Nach Bruſtbild, zum Andenken ſeiner mit ſo großem Erfolge 
ch mehr als ein halbes Jahrhundert der Wiſſenſchaft zuge⸗ 
wendeten Widmung, hatte aufftellen laſſen. „Indem wir 
Sie, verehrter Mitbürger, in dieſe Halle führen, um Ihnen, 
wie uns, den erſten erhebenden Genuß einer Zukunft zu ge⸗ 
währen, in welcher das Betreten dieſer Stätte mit der Auffor> 
derung, Ihrer zu gedenken, unzertrennlich verbunden ſeyn 
wird, hat das Gemüth uns getrieben, und wir glauben zu wiſ⸗ 
ſen, was wir thun. — Aber wir legen damit zugleich der Nach⸗ 
welt eine Frage in den Mund, und mit der Beantwortung der⸗ 
4 5 unterliegt die Würdigung unſerer Abſicht dem kühleren 
rtheile kommender Geſchlechter. — Verſuchen wir es denn, 
uns auf ſolchen Standpunkt zu erheben! Laſſen Sie uns an⸗ 
nehmen, wir fäßen hier vor dieſen zu Gerichte, und wir hätten 
ibnen ſchon heute Rechenſchaft zu geben von den Beweggrün⸗ 
den dieſer in ihrer Eigenthümlichkeſt erſten in den Annalen un⸗ 
ſers Freiſtaats vorkommenden Widmung. — Sollte ich mich 
täuſchen, wenn ich das Weſen dieſer Rechtfertigung ſchon in 
dem Momente unfrer heutigen Vereinigung und in den mo⸗ 
raliſchen Bedingungen einer Möglichkeit gleichzeitiger 
Gegenwart der Feiernden und des Gefeierten an dieſem Orte 
und bei dieſer Erörterung zu erblicken und zu erfaſſen glaube? 
— Denn in der That, es iſt nur das bewußte Vorhandenſeyn 
höherer geifiger Einigung in einer ſittlich⸗religiöſen Sphäte, 
was uns hier über alle, ſoͤlchem die elt verknüpfte Bedenk⸗ 
lichkeiten hinweghebt, was uns die Gefahr vermeiden laßt, an 
der einen Seite die der durchgeführten Beſcheidenheit eines gan⸗ 
zen Lebenswandels noch an der Graͤnze deſſelben doppelt ſchul⸗ 


2846 


dige Ehrfurcht zu verletzen, oder an der andern gegen die ernſte 
Würde zu verſtoßen, welche die e jedes hiſtor. Stand⸗ 
unktes gebieterifch fordern muß. — Zur Wahrnehmung die⸗ 
5 höhern Einigung bedarf es aber nur einer einfachen Verge⸗ 
den ens der Aufgaben, welche die Wiſſenſchaft ſowohl an 
en Einzelnen richtet, der die Förderung derſelben zum Berufeſei⸗ 
nes Lebens erkoren hat, als jede im Staate vereinigte Geſell⸗ 
Faß welche die gleiche Aufgabe auch als eine, ihren ſocialen 
endenzen entfprechende anerkennen und daher gelöft zu ſehen 
reben muß; — und weiter — einer Anwendung dieſes 
zaßſtabes auf die Fortſchritte zu ſolcher Löſung, welchen die 
Feier des heutigen Tages gewidmet iſt. — Wie Viele pflegen 
der Wiſſenſchaft und ihrer Anwendung auf das Leben mit dem 
Gander mit dem treueſten Fleiße, ohne jemals zu dem 
enuffe der köſtlichſten Frucht vom Baume der Erkenntniß 97 
langen zu können — zu der lebendigen Ueberzeugung, die 
Wiſſenſchaft ſelbſt weiter gebracht und auf eine höhere Stufe 
erhoben zu haben! Und wie oft wird dieſer ſeltene Genuß noch 
wieder verkümmert durch eigenen, wie durch fremden Zweifel 
an ihrer Reife! — Es gehört eine eigene Gunſt des Himmels 
dazu, ſie im Glauben zu ſuchen, an ihren Fund zu glauben 
und dieſen Glauben wiederum anerkannt zu ſehen — in der 
Heimath, wie in der Fremde, von den Zeitgenoſſen, wie von 
der Nachwelt. — Daß aber Ihnen, Verehrteſter, dieſe drei⸗ 
fache Himmelsgabe im vollſten Maße bereits zu Theil gewor⸗ 
den, oder doch nicht entgehen könne, ja, daß ſich bei Ihnen 
die noch ſeltenere vierte hinzugeſellt, in einem ungetrübten und 
bis an den Abend Ihres Lebens neidloſen Genuſſe des mühſam 
Erſtrebten und glücklich Erreichten; es liegt ſo vollkommen zu 
Tage, daß es, um der Nachwelt die Kunde davon zuzuführen, 
Aufſtellun dieſes Bildes ſicher nicht bedurfte. — Aber ei⸗ 
nem Bebürfniff Ihrer Mitbürger haben die leitenden Vertre⸗ 
ter derſelben zu entſprechen 9 ische indem ſie dieſes öffent⸗ 
liche Denkmal einer ſeltenen Erſcheinung an dem Horizonte 
unſerer Republik angeordnet haben, die ſie als der bleibenden 
Geſchichte derſelben angehörend betrachten mußten. — Wir 
müſſen es uns einmal geſtehen, der eigenthümliche Beruf uns 
ſers Freiſtaats, zur Sörberung des Welthandels, wie er aus 
eographiſcher Lage hervorgeht und mit der Erhaltung ſeiner 
Eelbſtſtandi keit bei geringerem Umfange innig verbunden iſt, 
kann nur auf indirektem Wege zugleich auch die Wiſſenſchaft 
fördern. Darum gerade wird es 5 einer ganz beſon⸗ 
deren Pflicht, dafür zu ſorgen, daß dieſe Aufgabe der Menſch⸗ 
it auch als eine der in unferem Staate vereinten Genoſſen⸗ 
chaft fortwährend obliegende anerkannt ſey und anerkannt 
leibe. — Würdiger aber könnten wir den Nachkommen gegen» 
über ſolche Sorge nicht beftätigen, als durch das Aufſtellen eis 
nes hiſtoriſchen Monuments zu nährender Erhaltung einer le⸗ 
bendigen Tradition, welche ihnen die Kunde zuführe, wie es 
jener anſcheinend wenig günſtigen äußeren Verhältniſſe un 
achtet, dennoch, und das ſelbſt in unſern ber dane 
licher Ausbildung wenig zuſagenden Tagen, einen Bürger uns 
ter uns gegeben, der für einen der erhabenſten Zweige der 
Wiſeenſchaft die glänzenden Früchte zur Reife gebracht, die, 
fo lange dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt unter den fterblichen heimath⸗ 
lich bleibt, auf ihre weiteren Beſtrebungen einwirken müſſen, 
und daher von ihnen nicht vergeſſen werden können. — Das 
anze Leben dieſes Bürgers aber habe dabei dem Ernſte und 
25 ürde feiner Wiſſenſchaft fo vollſtändig entſprochen, da 
man hinſichtlich feiner weder etwas vergeſſen ER müſſen für n 
thig gefunden, noch ihn dem Neide der Zeitgenoſſen bloß zu 


\ en; 


Pen beforgen dürfen, um die Errichtung dieſes Denkmals 
chon bei ſeinen Lebzeiten wagen und die Verantwortung die⸗ 
ſes Wagniſſes auf ſch nehmen zu können. — Davon haben 
wir alſo den Nachkommen Zeugniß geben und in und mit die⸗ 
. Zeugniſſe ihnen unſre Rechtfertigung darlegen wollen. — 
ud daß ein ſolches Zeugniß auf unfre Nachkommen übergehe, 
auch Ihren eigenen reinſten und edelſten Wünſchen kann es 
nur entſprechen. — Hat denn jenes heilige Feuer, deſſen Sie 
n unſern Mauern fo forgfam gepflegt, nicht auch An⸗ 
dere für ſeinen Cultus erwärmt? — könnten Sie den Gedan⸗ 
ken ertragen, daß es nach Ihnen für immer bei uns erlöſchen 
werde? — Und wie dies kalte Geſtein jetzt von dem Geiſte 
beugt; welchen des Künſtlers belebende Schöpferkraft demſel⸗ 
n eingehaucht, möchten Sie nicht gern mit uns der leiſen 
Hoffnung ſich hingeben, daß früher öder ſpäter auch ein be⸗ 
lebender geiſtiger Funke wiederum von demſelben ausgehen, 
und zu erneuter Pflege auf dem Altare Ihrer Wiſſenſchaft eine 
neue Flamme erzeugen werde in eines Schauenden geiſtesver⸗ 
wandtem Gemüth 5 
So wollen wir denn heute in republikaniſcher Art und Ge⸗ 
ſinnung, die kein Geben ohne ein Nehmen, und kein Neh⸗ 
men ohne ein Geben kennt, das Feſt der Vermählung Ihres 
Ruhmes und Ihres Glückes mit dem Glücke und dem Ruhme 
unſeres Gemeinweſens feiern, und fröhliche Gläfer erklingen 
laſſen auf das Wohl einer glorreichen Nachkommenſchaft. — 
Es iſt ein reines patriotiſches Feſt, ungetrübt durch irgend ein 
eigenſüchtiges Anſinnen an Sie und Ihre Wiſſenſchaft, gleich 
jenem, weiches einſt der ſchöngelockten Berenice ein Denkmal 
am Firmamente verſchaffte. — Denn nicht zu den Sternen 
inauf, ſondern von dem Sternenhimmel herunter geht unſer 
egehren. Wir erfaſſen heute mit Ihnen die Pallas und die 
Veſta, und weihen fie zu Dioskuren unfrer Republik!“ 


Die Negerkolonie Liberia. Die neueſten Nachrich⸗ 
ten von der Amerikaniſchen Negerkoionie Liberia, auf der Weſt⸗ 
küſte von Afrika, lauten ſo erfreulich, daß ſich jetzt faſt mit 
Gewißheit vorausſehen läßt, daß dieſe Niederlaſſung zugleich 
das Mittel ſeyn wird, Nordamer ka von dem Krebsſchaden ſei⸗ 
ner ſchwarzen Bevölkerung zu befreien und Afrika zu einer bis⸗ 
her dort unbekannten Eiviaſation zu erheben. Der Plan zu 
dieſer Kalonie wurde im Jahr 1796 von einem Quäker in Bal⸗ 
timore, Namens Hopkins, gemacht, und iſt ſeitdem von die⸗ 
fer Sekte mit ihrer charaktekiſtiſchen Beharrlichkeit geſundem 
Menſchenverſtand und zarten Menſchlichkeit verfolgt worden. 
Sie bewogen im Jahr 1797 den Senat von Virginien, alle 
Sklaven, welche der Staat enthielt, zur Ausführung anzu⸗ 
bieten. Jeſferſon, als Präſident der Freiſtagten, unterhan⸗ 
delte umſonſt über ein Gebiet für ſie, theils in Afrika, theils 
in Brafilien. Im Jahr 1816 erneuerte Virginien ſeinen Anz 
trag, und ein Mitglied des Kongreſſes in Waſhington, Gene⸗ 
ral Mercer, errichtete hierauf im Jahr 1817 die Amerikaniſche 
Geſellſchaft für Koloniſation der Neger, und Liberia wurde mit 

eringen Mitteln und unter Schwierigkeiten gegründet, welche 
dr rifienz der Kolonie und der Geſellſchaft oit in die größte 
Gefahr festen. Das Prinzip der Geſellſchaft iſt, dn Negern 
freie Ueberfahrt nach Liberia zu geben, und ihnen das Land, 
das ſie von den Eingebornen gekauft hat (50 Acres für eden), 
anzuweiſen, fie mit Provifionen, Dach und Fach und Acker⸗ 
werk zeugen zu verſchen, und dann ihrer eignen Adminiſtration 
und Sorge zu überlaſſen. Nur zwei Europäer werden in der 
Kolonie zugelaſſen. Der eine als Hauptagent der Geſellſchaft, 


— 


der andere als Arzt. Der Grund liegt theils in den großen 
Koſten, welche Europäifche Agenten verurfachen, theils aber 
in der Abficht, die Neger fo viel möglich ſich ſelbſt adminiſtri⸗ 
ren zu laſſen, und dadurch ihre ſchlafenden Kräfte und das Ges 
fühl ihrer Würde zu wecken, welche immer unter der Gegen. 
wart und der Aufſicht von Europäern leidet. Der Erfolg i 
ſteigt feit den letzten Jahren alle Erwartung. Die Neger grüne 
den Dörfer und Schulen, der Ackerbau und Handel iſt im bluͤ⸗ 
hendſten Zuſtande, und ihr heilſamer Einfluß auf die eingebor⸗ 
nen Stämme nimmt täglich mit großen Schritten zu. Die 
Kolonie erſtreckt ſich von? — 5 Grad nördlicher Breite und 
nimmt das Meeresufer bis etwa 30 Engl. Meilen landein⸗ 
wärts ein. Der Sitz der Agentſchaft und die Hauptſtadt der 
Kolonie iſt in Monrovia, am Fluſſe Meſurado; die aus Ame⸗ 
rika eingeführten Neger betragen jetzt etwa 3500 Köpfe. Die 
Eingebornen, welche ſich ganz an fie angeſchloſſen und fich den 
Geſetzen der Kolonie unterworfen haben, find etwa 15,000 an 
der Zahl, und die zahlreichen Stämme der Baſſas, welche den 
Viki t zwiſchen den Gränzen der Kolonie und den Gebirgen 
landeinwärts bewohnen, ſtehen faſt gänzlich unter dem Ein⸗ 
Rao der Kolonie; ihre Zahl mag 130,000 betragen. In gan 
ordamerika regt ſich unter allen Klaſſen ein außerordentlich 
Intereſſe für die Kolonie; außer Virginien haben noch Ken⸗ 
tucky und Delaware alle ihre Sklaven zum Ausführen angebo⸗ 
ten, und nur die beſchränkten Geldmittel der Gefellfchaft hin 
dern fie, Hunderte von Schiſſen mit Koloniſten anzufüllen. 
Jeder Koloniſt koſtet vermöge der vortrefflichen Oekonomie der 
Geſellſchaft im Ganzen nur 8 Pfd. Sterl. überzuführen und 
anzuſiedeln. Dieſer große Eifer iſt jedoch nicht allein der Phi 
lanthropie zuzufchreiben; die Sklavenbeſitzer haben ſich nach 
und nach überzeugt, daß gegenwärtig Sklaven nur für die Kul⸗ 
tur von Zucker, Reis und Baumwolle mit Vortheil angewen⸗ 
det werden konnen; überall, wo dieſe Kulturen nicht beſtehen, 
würden alle Sklaven ſogleich freigelaſſen werden, wenn ſich die 
weiße Bevölkerung nicht vor ihnen fürchtete. Daher die allge⸗ 
meine Neigung, ſie der Koloniſationsgeſellſchaft zu überlaſſer, 
außer in Südkarolina, wo die Baumwollenkultur ihre Anwen⸗ 
dung noch immer vortheilhaft macht; aber in demſelben Mage 
ße, als die Einwanderung von den öſtlichen Provinzen 
nimmt, und daher der Preis der Handarbeit ſinkt, in demſek⸗ 
ben Maaße wird dieſer Reſt von Oppofition gegen die Kolonie 
fation ausſterben, und die Zeit läßt ſich vorausf hen, wo die 
Sklaverei im ganzen Gebiete der Freiſtaaten aufgehört haben 
und der größte Theil der jetz gen ſchwarzen Bevöſkerung nach 
Afrika zurückgekehrt ſeyn wird. Denn nicht nur die Sklaven, 
ſondern auch die freien Neger in Nordamerika richten ihre Au⸗ 
gen auf Liberia, als dem einzigen Ort, in dem ſie ein Vater⸗ 
land fin en können, wo fie nicht von ihren Europäifchen Nach⸗ 
barn verachtet und mißhandelt werden. Je größere Fortſchritte 
ſie in Bildung, Reichthum und Selbſtgefühl gemacht haben, 
um ſo deutlicher fühlen ſie, daß Amerika nie ihre Heimath wer⸗ 
den kann, daß die beiden Racen nie auf gleichem Fuße zu⸗ 
ſammenleben können, und daß fie die Weißen verdrängen 
oder von ihnen unterdrückt werden müſſen. Sie haben daher 
in verfchiedenen Städten der ſüdlichen Staaten Verſammlun⸗ 
gen gehalten, in denen ſie beſchloſſen haben, nach Liberia aus⸗ 
zuwandern, ſobald ſie ihr Vermögen realiſirt haben werden, da 
die erſten, welche die Kolonie erreichen werden, die Ankun 
der übrigen vorbereiten und ihnen Land zur Bearbeitung aus⸗ 
ſuchen ſollen, und daß ſie jedes Opfer bringen werden, ihren 
Entſchluß auszuführen. De freien Neger in Nachtez ha⸗ 


ben im verfloſſenen Jahr zwei Deputirte aus ihrer Mitte 
nach Liberia geſchickt, um ſich ſelbſt von dem Zuſtande der Ko⸗ 
Tonte zu überzeugen und darüber zu berichten. Sie kamen im 
September zurck, und hier folgt ein Auszug aus ihrem Bes 
tichte: „Wir warfen den 30. Juni 
blieben drei Wochen in der Kolonie, welche Zeit wir benützten, 
Alles zu beobachten, und faſt alle Anſiedelungen zu beſuchen. 
Wir wurden überall als Brüder und mit einer Zuvorkommen⸗ 
heit behandelt, welche unſere Erwartungen weit übertraf und 
uns ſogleich ein heimiſches Gefühl mittheilte; die Koloniſten 
find von einem Geiſte der Freiheit beſeelt, welcher Aues übers 
trifft, was wir je in Amerika gefunden haben. Im Allgemei: 
nen ſind ſie an Wohlſtand den freien Negern in Amerika weit 
überlegen; ſie fühlen, daß fie eine Ben haben, und 55 
ten weder Weiße noch Neger; ſie haben Niemand über ſich, 
ſondern ſind ihren Nachbarn überlegen; ſie haben Geſetze, 
welche fie ſich ſelbſt geben, und find fol; darauf. Wir haben 
ſeit unſerer Rückkehr die Häuſer einiger der wohlhabenſten 
an Neger in New⸗Vork und Philadelphia beſucht, und ha⸗ 

en keines derſelben ſo gut ausgeſtattet gefunden als viele in 
Monrovia. Die Böden ſind mit Teppichen lac und Alles 
athmet Wohlſeyn, Reinlichkeit und Bequemlichkeit. Es giebt 
fünf Schulen, von denen wir zwei beſucht haben, und mit den 
Lehrern und Kindern ſehr zufrieden waren. Wir beobachteten 
die Moralität des Volks mit vieler Aufmerkſamkeit, und haben 
nur Einen Betrunkenen gefunden. Der Sonntag ift gebei- 
ligt, und einer von uns predigte vor einer Verſammlung von 
mehrern hundert wohlgekleideken, aufmerkſamen Zuhörern. 
Wir haben nur zwei Perſonen gefunden, welche mit der Kolo⸗ 
nie unzufrieden waren, und ihre Klagen ſchienen uns unbil⸗ 
lig. Das Land in Caldowell und Millsburgh iſt fo fruchtbar 
als das am Miſſiſippi; wir fanden Pfeffer, Waizen, Reis, 
Zucker, Platanen, Baumwolle, Orangen, Citronen, Kaffee, 
Bohnen, ſüße Kartoffeln, Waſſermelonen, Bananen und an⸗ 
dere Gewächſe in den Pflanzungen. Hornvieh, Schaafe, 
Ziegen, Schweine und Hühner ſind im Ueberfluß. Das Volk 
ſchien überall geſund, und beſonders die Kinder übertrafen 
Alles, was wir in Amerika gefunden haben. Wir waren dort 
in der Regenzeit, obgleich es nur einmal heftig regnete; es 

ing ein kühlender Wind, und die Hitze war nicht größer als zu 
Nachtez im September. Hätten uns Andere erzählt, was wir 
ſelbſt in Liberia geſehen haben, ſo hättten wir es nicht geglaubt, 
und wir ſollten uns daher nicht wundern, wenn unſere Brüder 
uns der Uebertreibung anklagen follten. Wir wünſchen, fie 
möchten es ſelbſt ſehen, und für ſich ſelbſt urtheilen. Es iſt 
unſere Ueberzeugung, daß freie Neger dort ihre Umftände und 
ihre Moralität ſehr verbeifern, und glücklicher und nützlicher 
werden müſſen, als fie hier ſeyn können. Nur dort kann ein 
Neger der Freiheit genießen, und wo Freiheit iſt, ſoll unſer 
Vaterland ſey.“ Dieſe Tendenz der beiden Racen, ſich nach 
ihrer gewaltſamen Verbindung während einiger Jahrhunderte 
wieder zu trennen, und die Neger Afrika wieder heimzugeben, 
iſt das glücklichſte Ereigniß, das den Freiſtaaten begegnen 
konnte, und das Einzige, das die weiße Bevölkerung der ſüd⸗ 
lichen Staaten vor ihrem Unterg enge retten konnte. In Eng⸗ 
land wird in dieſem Augenblicke eine Geſellſchaft für einen 
gleichen Zweck geſtiftet, und die großen Aenderungen, welche 
der Geſetzgebung der Engl. Kolonien bevorſtehen, werden ohne 
Zweifel die Weſtind. Inſeln veranlaſſen, zur Entfernung eines 
Theils ihrer Negerbevölkerung die a zu bieten. Die Zeit 
ſcheint gekommen zu ſeyn, wo Afrika für die unendlichen Leis 
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den, welche ihm durch den Sklavenhandel zugefügt worden 
gſtens einige Entſchädigung erhalten wird. Denn 
dieſe Kolonien, mit einer Bevölkerung, die an Arbeit gewöhnt 
ift und einige der Bedürfniſſe des civiliſirten Lebens und die 
eime einer großen Entwicklung derſelben mit ſich bringt, 
fun nothwendig auf die Bildung der Negerrace einen Ein⸗ 
fluß ausüben, welchen man weder von Europaifchen Kolonien, 
ner don Handelsetabliſſements, noch von Mifjionairen er⸗ 
arten kann. 


Dorfztg.) (Eingeſ.) Aufſehen im Publikum macht die 
ge 00 Gers Wochenſchr. für die Heilk.) erſt 2 


nene Krankheitsgeſchichte des verſtorbenen Herzogs v. An⸗ 
halt⸗Köthen. Der fonft überaus geſunde Herr litt an einer 
urſprünglich unerheblichen Eiterbeule auf dem Kopf, und feine 
Aerzte, der bekannte Hahnemann und deſſen Lieblingszün⸗ 
ger Stapf, geſtatteten im Vertrauen auf die Kraft ihrer Arz- 
nei⸗Atome durchaus nicht, daß der Abſce geöffnet wurde, da⸗ 
her denn der lange verhaltene Inhalt deſſelben in faulige Ver⸗ 
derbniß überging und Brand und den Tod herbeiführte. Der 
von einem anerkannt guten 8 über dieſen Vorfall er⸗ 
ſtattete Bericht enthält unter vielen beachtungswerthen Dingen 
auch den auffallenden aber wohlbegründeten Schluß: „Haͤh⸗ 
nemann verwandelte durch verkehrte Behandlung 
einen gewöhnlichen Abſceß in einen bösartigen 
Carbunkel, und raubte, daer die geeigneten Mit⸗ 
tel, dieſen zu heilen, nicht kannte, ſich auch nicht 
um dieſelben bekümmerte und deßhalb unpaſſende, 

olglich ſchädliche Mittel anwandte, dem ihm un⸗ 

edingt vertrauenden, ihn ſchützenden Herzog den 
Reſt feines Lebens!“ — Das klingt denn wie das alte 
Lied von Dr. Eiſenbart! — Merkwürdig iſt auch folgender 
Appendix: „Ein Chirurg, der den Herzog verbinden und Hab: 
nemann täglich Rapport bringen mußte, litt an einem ſehr 
ſchmerzhaften Nageigeſchwür (Umlauf am Finger), Hahne⸗ 
mann nahm von mehren auf feinem Schreibtiſch zerſtreut lie» 


genden leeren Gläschen eins, verftopfte es forgfältig und ließ 


nach einiger Zeit den Kranken daran riechen“. „Nun brauchen 


Sie weiter nichts; chirurgiſche Hülfe iſt dabei nicht nöthig!!“ 
In der ganzen Nacht at der Patient Umſchläge, 9 ff⸗ 
nete das Geſchwür und ſtellte ſich ſehr erleichtert des Morgens 
zum Rapport ein. „Sehen Sie, fagte H., nun noch ein Pub 
ver und Alles iſt gut! Wenn Sie in Ihrer Praxis dergleichen 
1 haben, ſagen Sie es mir; ich heile ſie alle auf dieſe Art.“ 
eſehen hatte er die entzündete Stelle nicht. Der Chirurg 
mußte nun noch ein Pulver aus H.'s Händen nehmen und — 
wurde geheilt!“ — — Wie lange wird man ſich doch noch ges 
wöhnlichen Borax als Alcali Pneum verkaufen laſſen?! 


Theater. N 
Das Gaſtſpiel des Künſtlerpaares aus Wien iſt im Abnch- 
men. Läſen wir dies auch nicht auf den Theater-Jettein, wir 
merkten es aus der Wahl der Stücke, welche uns diminuendo 
e moriendo für die beſſeren Kunſigenüſſe abſtumpfen, und 
uns ſchon während der An weſenheit der Künſtler abſterben 
laſſen, damit wir ihre A bweſenhelt nicht empfinden. Wahr⸗ 
haftig das Mittel iſt neu und wirkſam. Daß uns Hr. An⸗ 
ſchüßz letzthin mit der aſchgrauen „ſilbernen Hochtzeit“ 
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regalirte, hat ſchon Vielen ſehr wenig behagt, daß er uns aber 
Ib darauf den albernen „Amerikaner“, worin felbft feine 
Gattin eine von jeder geringeren Künſtlerin leicht zu ſpielende 
Rolle hat, auftiſchte, mußte gradezu Mißbehagen erregen. 
Würdig ſchloß io vorgeftern Claurens „Bräutigam 
aus Mexico“ daran. Das Reich, welches ſich dieſer 
Schriſtſteler der Weichljchkeit und Woluſt gegründet hatte, 
ft zwar vorüber, aber immer kann man ſich das Vergnügen 
— 6 nicht verſagen, von Zeit zu Zeit wieder einmal ſeine leckere 
N Fußach nach ihm zu befriedigen, beſonders wenn eine fo 
5 e Erſcheinung, wie Mad. Anſchütz, in der 
0 1 Süs chens, feine Anrüchigkeit zu adeln ſcheint. — 
N Allerdings, denn mehr vermag auch der ange⸗ 
1 Seelen: und Kunſtadel nicht. Dieſer Bräutigam iſt in 
* hat das ärgſte Pasquill auf Zucht und Ehrbarkeit und 
alle Grundſatze, worauf wir den Begriff der Moralität fixiren. 
Gebt es wohl einen einzigen Menſchen im ganzen Stücke, der 
etwas taugt? Und dermoch geht es allen entſetzlich wohl, — 
noch mehr, fie find faſt aue ſo hingeſtellt, daß man fie für ſehr 
brave Leute hält, daß man ihnen kaum die Bewunderung ver⸗ 
ſagen kann, daß fie wegen dieſer Bravheit fogar belohnt wer⸗ 
den. Wenn ein derber roher Menſch oder gar ein Böſewicht, 
den der Dichter in ſeiner ganzen Abſcheulichkeit als warnen⸗ 
des oder abſchreckendes Beiſpiel aufgeftellt hat, in feinem Cha⸗ 
rakter ſpricht, und ſein Mund von dem überfließt, was wir 
in ſeinem Herzeen leſen ſollen, wenn der Di auch Böſes, 
wenn der Rohe auch Rohes, wenn die Leidenſchaft auch Lei⸗ 
denſchaftliches fagt, dann wollen die feinen Ohren der Zuhö⸗ 
rer ſich ſchließen, und es fpricht der zarte Mund von Barbarei 
und Unanſtändigkeit des Dichters. Daß z. B. der Fluch 
Lears ſehr ſchwer zu Ohren geht, weiß ich gewiß, während 
die kandirten Zoten jenes unſchuldigen Suschens vielleicht nur 
zu gern in den Kauf genommen werden; und doch iſt jener 
der Ausbruch der höchſten ſittlichen Kraft, und find dieſe die 
gefährlichften und beſammernswürdigſten Symptome einer 

entarteten Phantaſie. — 

Indeß ich habe darauf Tanten sch wollen, was die Leutchen, 
die uns fo tugendſam und ſittſam ſcheinen, eigentlich für einen 
moraliſchen Werth 3 äſthetiſchen kann begreiflicher 
Weiſe hier nicht die Rede ſein), haben. Das liebenswürdige, 
ang etete Suschen iſt zwar ziemlich halsſtarrig“), lügen⸗ 
haft, hochmüthig, kokett, eitel, verſchmitzt, ungezogen und 
ſehr wür — indeſſen geſchieht das Alles in voller un⸗ 
ſchuld und es iſt demnach auch entſchuldigt. Sie betet fleißig, 
wenn ſie Kartoffeln ißt, und 2 fogar ihr ſpekulatives Ren- 
dea- vous an dem Grabe der Mutter, deshalb ift und bleibt fie 
ein wahrer Tugendſpiegel und fie wird von Rechts wegen durch 
Mexikos Schätze belohnt. Clauren ſpricht ja 4 Grund⸗ 
fat geradezu aus, daß es ihm nur um den Schein zu thun iſt, 
wenn der eigne Vater feinen Töchtern rathet, 

*) Zu allen diefen, wie zu den foigenden Behauptungen den Be⸗ 
weis zu führt, wide ſehr weit führen, Indeß iſt er wohl 
kaum nöthig? \ 


+ 


ſich ein Paar Hausfreunde mitzunehmen. — Ne 
doch dieſes Kleeblatt mit feinen 1 Labengſen, den 
Freiern, ſoll wenigſtens die Schattenfeite des Bildes bedeuten, 
und es würde, wenn auch eh Schwächen des Menſchen, die 
er vielleicht kaum ſelbſt geſteht, beſſer nicht ans Tageslicht ge⸗ 
zogen werden, dieſelbe weniger zu rügen ſein, wenn uns nicht 
die ganze Abſicht des Dichters verdächtig ſcheinen müßte, da 
er die Lichtſeite gleichfalls mit dickem Nebel durchzieht. Oder 
taugt Don Alonzo etwa viel mehr als Sus chen? Er hat 
mindefiens keinen andern Vorzug, als daß er reich iſt. Die⸗ 
fer Menſch ſucht eine Braut, iſt verſchwenderiſch bis zum Ep 
ceß, und man ſoll a überreden, wer weiß was für einen mo⸗ 
raliſchen Part vor ſich zu fehen. Grade fo benimmt ſich ein 
nutzloſer Springinsfeld oder ein prahleriſcher Tau enichts, — 
dennoch weint Alles über ſeine Freigebigkeit. Ja ſogar die 
alte Hedwig, die es wahrhaftig nicht nothig hätte, um uns 
in Anſpruch zu nehmen, muß in ihrem Benehmen möglichſt 
ſchielen und wetterwendiſch fein. In der That, man häte 
manchmal Luft, den Verfaſſer durch die Rückſicht der Unfä ige 
keit, einen beſtimmten, feſten Charakter künſtleriſch zu gefta 
ten, zu entſchuldigen, wenn nicht bald wieder die ſchön er⸗ 
wähnte ſchlüpfrigſte Abſichtlichkeit und die gewiſſenloſeſte Profa⸗ 
nirung der Menſchheit, und deſſen, was wir an ihr für wahr und 
gut halten, ſich kund gäbe. Der Diener anderer Abſichten, der 
nichts bedeutende Reimann, das ſchnippiſche mannsluſtige 
Kammermädchen und der vollſtändig ſchuftige Amtsverwalter 
find die einzigen Perſonen, die man in dem Schaufpiele ohne Aer⸗ 
ger ſehen kann, weil der Zuſchauer weiß, was ſie ſind und 
was ſie wollen, wahrend recht eigentlich dasjenige in dem Cha⸗ 
rakter der Uebrigen, was unſer Herz zur Theilnahme erweckt, 
das verborgene Gift iſt, was üppig durch das ganze Stück 
wuchert, und als der Saame angeſehen werden muß, den der 
Dichter zur gewinnreichen Saat für ſeine geringe Exiſtenz 
ausſtreute, als der einzige Keim, worauf er feinen Erfolg vor 
dem Publikum wurzelte. Er wußte ſehr wohl, daß man der 
großen Menge nur ſchmeicheln darf, um fie für ſich zu gewin⸗ 
nen. Ernſte und ſtrenge Moral perhorreſcirt ſie, aber ſo mit 
aller Gemächlichkeit und ohne Anſtrengung die Menſchen für 
gut und edel gelten, ſie glücklich und reich werden zu ſehen, 
das ſchmeichelk. Einer ſolchen Moral kann man genug thun, 
wenn man noch ſo laxe Grundſätze hat, oder vielmehr — 
feinem egoiſtiſchen penchant und plaisir lebt. Es gie 
wenig Stücke, die dieſem ae rn an Immoralität und 
Schlaͤfrigkeit gleichkommen, an Seſchtigkeit und Gewöhnlich 
keit iſt er unübertroffen. — Daß Mad. Anſchütz das Sus⸗ 
chen ſo zart, als möglich, ſpielen wuͤrde, ließ ſich erwarten. 
Ich will indeß bei dem Einzelnen der Rolle nicht länger ver 
weilen, und von der Naivetät der Künſtlerin im Allgemeinen 
iſt bereits ausführlich die Rede geweſen. Hr. Bau dins 
ſpielte ftatt Hrn. Mejo den Lerchenthal, ohne daß es dem 
Publikum angezeigt wurde. Doch dies bringt mich auf ein 
anderes Kapitel. Mad. Anſchütz wurde zuerſt gerufen, nach 
Ess Nolte, und wenn ich recht gehört habe, von ein 
timmen auch Hr. Baudius. Das Rufen, welches ſich 
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uletzt in Pfeifen verwandelte, dauerte ſehr lange, und es er⸗ 
ſchien weder Jemand von den Gerufenen, noch Jemand, der 
ſie entſchuldigt hätte. Endlich zogen die Rufer mit den Wor⸗ 
ten: „Er iſt [hen nach Mexico“, oder: „Er ſoll drin blei⸗ 
ben ꝛc.“, ab. Es iſt des Unanſtändigen bei dem Rufen und 
Applaudiren, namentlich während des Gaſtſpiels des Herrn 
Anſchütz und feiner Gattin, ſchon fo viel paſſirt, daß ich hier 
kein Raiſonnement ohne Ende erheben will. Ich vermuthe 
jedoch, daß Hr. Nolte deshalb nicht hervortrat, weil er einige 
Widerſacher fürchtete, wie dies aus dem Pfeifen he vorzugehen 
ſchien. Durch ſein Spiel hatte er übrigens dazu keine Veran⸗ 
laſſung gegeben. Warum wurde er aber wenigſtens nicht ent» 
ſchuldigk? Die Erſcheinung iſt mir in der That ganz neu und 
räthſelhaft. N. 


„* Herr Nolte wird gerufen. *,* 

Das kommt daher, daß man die Schauſpieler glauben 
macht, ſie joe die wichtigſten Leute in der Welt! Das kommt 
daher, daß man täglich den größten Unſinn, die größte Stüm⸗ 
perei, die fie zu Tage fördern, — heißt, ſie belacht und be⸗ 
klaſcht! Das kommk daher, daß man fie in allen Zeitungen 
wie die Apoftel der Kunſt auspoſaunt und lobſalmt! Das 
kommt daher, daß ſich das Publikum der Würde und 
Sitte, welche es auf ſeinem Platze behaupten ſoll, ſo oft be⸗ 
giebt! Das kommt daher, daß Zoten und dumme Späße mehr 
geachtet werden, als die Kunſt! Das kommt daher, daß die 
Kluft, welche das Publikum von dem Schaufpieler trennen ſoll, 
von lauter Gemeinheiten ausgefüllt iſt! Das kommt daher, 
daß kein Beſſergeſinnter ſich dem Strudel der Wildheit, wel⸗ 

er täglich im Theater nach feinem Opfer brüllt, entgegen⸗ 

emmt! — Das kommt daher, — doch damit käme ich nicht 
zu Ende. Ich muß ein Hiſtörchen erzählen. 

4 Herr Nolte wurde nach der Vorſtellung des Bräu⸗ 
tigams aus Mexiko, in welcher er den Don 
Alonzo gefpielt hatte, nach Ma d. Anſchütz geru⸗ 
fen, — zehn Minuten lang gerufen, und er⸗ 
ſchien nicht, und ließ ſich nicht entſchuldi⸗ 

en und wurde nicht entſchuldigt. 

Wohlan denn, Hr. Nolte, wir werden Sie hier und an⸗ 
derwärts fo lange rufen, bis fie erſcheinen, und dem Publi⸗ 
kum, welches Ihnen eine große Ehre bre t hatte, dafür 
Dank ſagen. Haben Sie Gründe zu Ihrer Entſchuldigung 
anzuführen, ſo werden wir ſie hören. Sie dürfen ſich nicht 

niren, denn wahrſcheinlich ſind Sie nicht der letzte, der vor 

ieſe Schranken citixt wird. . 
Einige, die nicht gerufen haben, 
: A.B.C. 
—— — - — — —u—-— — 
(Eingeſandt.) 
Ländliche Redensart. 


5 Dem Zweifler iſt niemals kein Rath, 

. Denn wirklich deutlich in der That 
Wird jetzt das Wetter wünſchenswerth; 
Wer nun ſein Korn nicht raſch einfährt, 
Der mag dann unbeklagt da ſtehen, 
Wenn andre ſchon an's Dreſchen gehen. 


Im Ganzen giebt die Erndte Muth, 
Denn alle Sommerung ſteht ſehr gut, 
Wird's auch bedeutend theuer nicht, 
Darum doch noch kein ſcheel Geſicht; 


Der Schäfer nimmt die Schlaſſel hin 
Und dann bringt Wolle den Gewinn. 


Es ſoll und wird noch immer gehen, 
Drum ja nicht in Verzweiflung ſtehen. 
Das iſt der Wink, der dahin paßt, 
Wo manchen wirklich drückt die Laſt, 
Von Gläubigern Gelindigkeit 
Erleichtert fe;r die ſchwere Zeit. 
Br 


Auflöſung des Sylbenräthſels im vorletzten Blatt: 
Mittelalter. 


N Dreiſylbiges Sylbenräthſel. 

Der erſten Sylben Paar ſtellt, als ein Theil der 
. - dritten, 

Kein Paar, nur eine Einheit dar; 

Doch tritt als Vier heit dieſes Paar 

Auf jene Einheit oft mit nutzerfülllen Tritten. 

. Ganze — 2 iſt ein Kämpfer gegen Fieber) — 
ls Sinn⸗ und Feſt⸗Spruch paßt fürteeflich: „Je län⸗ 

ger, je lieber!“ 


Abſchiedsruf 
an Herrn und Madame Anſchuͤtz bei ihrer Abveiſe 
von Breslau. 


Ihr ſcheidet wohl, doch ohne Euch zu trennen, 
Ihr gehet fort, und bleibt uns dennoch nah; 
Wenn wir der Muſe höchſte Gaben nennen, 
So ſteht auch Ihr lebendig wieder da. 


Was uns geſchrieben ſchwach entgegen hallte, 
Klingt mächtig nun mit Eurer Stimme fort, 
Und des Gedankens kaum verſtandne Falte 
Ging leuchtend auf durch Euer Bild und Wort. 


Ein lieblich Traumbild ſchien uns zu umſchweben 
Als ftänden jene Singer leder auf: e 
Aus Eurem Munde ward ja Alles Leben, 

Zur Wahrheit ward der Dichtung raſcher Lauf. 


Ein lebend Stammbuch ließt Ihr uns zurücke, 
ür die Erinnerung ein reiches Feld, 
m Traume ſelber finden unſre Blicke 

Durch Euch bevölkert ihre bunte Welt. 


So habt Ihr neue Freunde viel gefunden, 

Und altes Angedenken froh erneut, 

Mit friſchem Kranz die Stirne Euch umwunden, 
Zu dem ein Blümchen jedes Herz geweiht. 


Euch winkt, wohin Ihr immer möget geben, 
Des ſchönſten Lorbeers wohlverdienker Lohn; 
Doch werdet Ihr daneben nicht verſchmahen 
Beſcheidnen Dank von 

a einem Muſenſohn. 


An Herrn und Madame Anſchütz. a 
Liebe um Liebe! Ertönt das ſchöne Sprichwort. Breslau 


hat dem Künſtlerpaar die alte Liebe in reichem Maaß bewährt 


und mit verjüngter Freude den Hochgenüſſen folcher Leiſtun⸗ 
gen ſich e Herr und Madame Anſchütz wollen 
jetzt ſchon wieder von uns ſcheiden. Sollten die Wünſche und 
Bitten aller Theaterfreunde der altbefreundeten Stadt nicht 
fo viel vermögen, daß ein neuer Eyklus von Gaſtrollen m 
treten wird? Gewiß wird die Direktion des Theaters der Er⸗ 
füllung dieſes Wunſches mit Vergnügen entgegenkommen. 
Breslauer Theaterfreunde. 


Theater ⸗ Nachricht. 

Dienſtag den 30. Juli: Das Käthchen von Heilbronn, 
oder: Die Feuerprobe. Großes hiſtoriſches Ritter⸗ 
Schauſpiel in 5 Akten von H. p. Kleiſt. Herr Anſchütz, 
K. K. Hofſchauſpieler und Regiſſeur am K. K. Hofburg⸗ 
Theater zu Wien, Friedrich Wetter, als letzte Gaſtrolle. 
Madame Anſchütz, K. K. Hofſchauſpielerin zu Wien, 
Käthchen, als letzte Gaſtrolle. 

Mittwoch den 31. Juli: Belmonte und Conſtanze. 
Oper in 3 lan n. Muſik von Mozart. Herr Jäger, 
Königl. Würtemb. Hof: und Kammerſänger, Belmonte, 
als Gaſt. Dem. Wander, am Theater zu Königsberg, 
Blondchen, als Gaſt. ? 


3 eee, 


Wir zeigen hiermit an, dafs die bei uns einge- 

lieferten Polnischen Pfandbriefe, nunmehr mit & 

neuen Coupons versehen, gegen Rückgabe unse- & 

rer Bescheinigungen, sofort bei uns in Empfang ® 

genommen werden können. 2 

2 Breslau, den 29. Juli 1833, 5 
C. F. Weigel und Söhne, 


208829990000000000500090008 
Die dritte Sendung 
beste neue holländische Jäger- 
Heeringe 


erhielt mit gestriger Post und offerirt möglichst billig: 


Friedrich Walter, 


Ring Nr. 40, im schwarzen Kreuz. 


- Anzeige. 

Die verehrten Interessenten können die uns überge- 
benen Poln. Pfandbriefe nebst neuen Coupons von heute 
an bei uns in Empfang nehmen. 

Breslau, den 30, Juli 1833. 


Anfrage- und Adrels - Bureau 
im alten Rathhause eine Treppe hoch. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer Tochter Louiſe 
mit dem Herrn Valentin Hiller aus Wohlau zeigen wir 
theilnehmenden Freunden und Verwandten hierdurch erge⸗ 
benſt an. 5 

den 28. Juli 1833. 
zen Eſ. Schayer⸗Eliaſon und Frau. 


ehlen ſich: 
Als Verlobte empfehlen 1 Steps elt, 
Valentin Hiller. 
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Todes- Anzeige. 5 
Den am 27. Juli c. zu Reinerz, im 6öften Lebensjahr an 
Alters ſchwäche erfolgten Tod unſerer geliebten Mutter und 
Schwiegermutter, der verwittweten Frau Kaufmann Kretſch⸗ 
mer, zeigen wir Freunden und Verwandten hiermit ganz er 


gebenſt an. e Self i 
ilhelmine Se err geb. 
Sam 2 \ als Kinder. 
Kaufmann Theodor Kretſchmer, 
Stadtrath Selbſtherr, als Schwiegerſohn. 
Große muſikaliſche Abendunterhaltung zur Vorfeier 
des hohen . Sr. RE des Könige, 
ift künftigen Freitag als den 2ten Auguſt im Weißi 
ene ei he Gee, Reben R a 150 en. Sehnen 
den das Nähere am Zage fe agen. 
Auſchlagezettel wer 2 Muſikbikektor. 


... — — — Er Guam Terme 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring und Krän« 
zelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 
Der Eckenſteher 
in anderm Coſtuͤme 


oder 
Nante und ſein Rock. 
Lokal⸗Poſſe. Mit 1 Steindruck. 8. geh. 77% Sgr. 
— . — nn 


Subſcriptions⸗Eroͤffnung 
von 


Ferdinand 5 in Breslau 
a u 


eine Geſammtausgabe der 
auserleſenen Schriften 
des ehrwuͤrdigen 


Thomas von Kempis. 


Deutſch bearbeitet 
von 


Joh. Andr. Herderer. 
Groß Duodez in vier Bänden. 


Es giebt Geiſteswerke, welche, wie die ewige Wahrheit 
felbft, 25 veralten; zu dieſen gehören die Schriften. des Tho⸗ 
mas von Kempis; ſein Buch über die Nachfolge Chriſti 
iſt in einigen funfzig verſchiedenen Ausgaben in alle lebende 
und todte Sprachen überſetzt — Beweis genug für den Werth 
deſſelben, den auch die übrigen Schriften des frommen Man« 
nes theilen. Eiue Geſammtausgabe dürfte um ſo freundli⸗ 
chere Aufnahme finden, als der Verleger das Geſetz der Billig⸗ 
keit ſo ſtrenge beachtet, daß alle vier Bände höchſtens etwas 
über 2½ Rilr. koſten werden; ich meinerſeits will Sammlern 
bei 12 Exemplaren ein 13:8 gratis überlaſſen. Bis Michae⸗ 
lis d. J. bleiben dieſe Bedingungen gültig. 

Breslau, den 26. Juli 1833. 


Ferdinand Hirt. 
* * 
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Die Buchhandlung 


von 


Ferdinand Hirt in Breslau 


ladet zur Unterzeichnung ein auf das: 


Allgemeine Converſations⸗ Lexikon 
chriſtichen Religions” und Kirchen⸗Geſchichte | 


uͤr alle Confeſſionen. 
Enthaltend die Lehren, Sitten, Gebrauche und Einrichtungen der heidniſchen, juͤdiſchen, chriſtlichen und 
muhamedaniſchen Religion, aus der aͤlteſten, älteren und neueren Zeit, der verſchiedenen Partheien in 
denſelben, mit ihren heiligen Perſonen, Moͤnchs⸗ und Nonnen⸗Orden, Bekenntnißſchriſten und geweihten 
Stätten, insbeſondere der griechiſch- und roͤmiſch⸗katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche. 
Nach den Quellen bearbeitet 
von Dr. Gotthold Neudecker. 
Groß Oktav in 4 Bänden, jeder Band ungefähr 36 bis 40 Bogen in großem Median⸗Format. 


Unter dieſem Titel wird unfere fonft fo vollſtändige Literatur mit einem Werke bereichert werden, wie fie bis⸗ 
r noch kein ähnliches aufzuweiſen hatte, denn alle vorhandenen beziehen ſich nur auf einzelne der im vor⸗ 
Keane Titel Ae ce Zweige, und ſo dürfen ſich wohl die Unternehmer ſchmeichein, keine überflüffige 
rbeit zu liefern. Sie erfcheint mit Recht als ein Converſationslexikon für kirchliche und religiöfe Angelegenheiten und 
Gegenſtände, da ſie über dieſe hinreichend gründlich und wiſſenſchaftlich ſich ausſpricht und ebenſowohl zum Gebrauch 
und Verſtändniß für den Gelehrten wie für den Laien dienen foll. Das Studium der Religions⸗ und Kirchengeſchlchte 
an ihren Quellen war ſtets die Hauptbeſchäftigung des Herausgebers, der ſich zur a ee ſeiner mühevollen 
Arbeit um ſo mehr veranlaßt fand, als dieſer Zweig der Literakur bei den bedeutenden pee die dabei zu 
überwinden ſind, und bei der großen Geduld, die er erfordert, ſo ſelten bearbeitet wird. 

Dieſes Lexikon ift in alphabetiſcher Ordnung und jeder Artikel nach den ächten Quellen ſyſtematiſch bearbeitet; 
dieſe Quellen find die alten Claſſiker, Nachrichten aus arabiſchen, ſpriſchen und andern morgenländiſchen Schriftſtellern, 
die Zendbücher, der Talmud, die Rabbiner, der Koran und die lateiniſchen und griechiſchen kirchlichen Schriftiteller durch 
alle Jahrhunderte hindurch. Die Reſultate neuerer Forſchungen find dabei ſorgfältig berückſichtigt und zugleich 
manche früher dunkel ausgedrückte Behauptungen erhellt oder berichtigt worden. Die Beweisſtellen hat der Herr Her⸗ 
ausgeber gewöhnlich wörtlich oder dem Sinne nach ins Deutſche überſetzt, und dadurch das Werk nicht bloß für den 
Gelehrten von Fach, ſondern auch für jeden Laien. brauchbar gemacht. Als eine beſonders cühmliche Eigenfchaft deſſel⸗ 
ben dürfte es erkannt werden, daß hier in der heidniſchen, jüdiſchen, chriſtlichen und muhamedaniſchen Religion nicht 
Bekanntes weitläuftig dargeſtellt iſt, ſondern daß der Hr. Verf, in das Innere dieſer Religionen einzudringen und 
daſſelbe zu entwickeln fuchte, daß er die Parteien in denſelben aus allen Zeitaltern mit ihren Feſten, Ceremonieen, Tem⸗ 

In, 5 heiligen Perſonen, Orden und Oertern anführte, daß er Alles, was die verſchiedenen Religionen in ihren 
be ren unter ſich gemein haben, bauptjächlich hervorhob und daß er insbeſondere Gegenſtände des Chriſtenthums, welche 
ſich auch im Talmud, bei den Rabbinern und im Koran finden, durch eine comparative Darſtellung anſchaulich machte. 
— Was die chriſtliche Religion und Kirchengeſchichte anbetrifft, fo, ſind namentlich die Lehren und Gebräuche der grie⸗ 

iſch⸗ und römiſch⸗katholiſchen Kirche, die häretiſchen Parteien mit ihren Abweichungen vom orthodoxen Glauben, die 

zaͤpſte mit ihren Decretalen und Bullen, ihrem Einfluß auf die Ausbildung der Kirchengewalt und der Glaubenslehren, 

e Mönchs⸗ und Nonnen⸗Orden nach ihren Regeln, die kirchlichen Streitigkeiten ꝛc. angeführt. Einer beſondern Er⸗ 
wähnung bedarf es auch, daß die Kicchenverſammlungen nach den Driglnal⸗Akten beſchrieben find, Dabei find 
die neueſten Erſcheinungen in dieſen Kirchen berückſichtigt und wohl dürfte die Hinweiſung auf frühere gan ähnliche, 
be ſonders in in Hef Zeit, nicht ohne allgemeines Intereſſe ſeyn. In der proteſtantiſchen Kirche ſind es 
die Lutheraner und Reformirten mit ihren Zweigen, welche nach ihren Bekenntnißſchriften, der Geſchichte ihrer Entſte⸗ 
r mit Hinweiſung auf ihren Einfluß für die Geſtaltung der chriſtlichen Kirche überhaupt, dar⸗ 
9 


Jeder Sachkenner wird bezweifeln, wie ein ſolcher Schatz des Wiſſens, ein ſolcher Reichthum an Gegenſtan. 
den in einem ſo weiten Umfange ur bie in vier Pa mäßige Bände gebracht . konnte. Aber dieſes war a 
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in der That nur bei der größten Coneinnität des Vfs. und bei feinem ſteten Streben, ſich 
Worten auszudrücken, mil wodurch für das Ganze viel Raum erspart werden konnte. 


* 


mit wenigen aber treffenden 


Der Unterzeichnete liefert, genau wie der Verleger — den Bogen dieſes Werkes für 1¼ Igr., ſo daß die refp. 


8 air 3 Fan 
is über 12 r. beträgt. ; 
ge Breslau, am 28, Juli 1833, 


ür etwa 9 Rthlr. erhalten, während der mit dem 1. Oktober d. J. eintretende Laden⸗ 
is Michaelis 1834 wird das Ganze vollendet ſeyn. 


Ferdinand Hirt. 


Die Musikalien-Leih-Anstalt 


von 


F. 


ist mit den neuern und allerneuesten Erscheinungen, 


verleibten Werke die feste Versicherung geben kann, 
stalt sich der ihr stets zeither in hohem 


berechtigt zu seyn 


REF ier 
a m Rin R e 


i welche die musikal. 
sehr bereichert worden, dals sie bei der Reichhaltigkeit des La 


Literatur aufzuweisen vermag, so 


gers und der bedeutenden Anzahl der ihr ein- 


dals sie mehr als jede andere vielleicht ähnliche An- 
Maalse geschenkten Berücksichtigung aufs Neue empfehlen zu können 
> laubt, da sie weder Anstrengung noch 
wohl durch Feststellung der billigsten Bedingungen, a 
In- und Auslande bekannten Handlung, welche obige 


Kosten scheute, um sich als Anstalt der Art, so- 


ls auch dem Rufe der seit 52 Jahren bestehenden, im 
Anstalt ins Leben rief, durch die fortgesetzte Thätig- 


keit auf das Vollkommenste zu entsprechen, Cataloge und Anzeigen werden gratis ausgegeben, 


So eben erſchien und ift bei 


Ferdinand Hirt in Breslau 
vorraͤthig: 


Neuer Nekrolog der Deutſchen. 
gr Jahrgang. 1831. 2 Theile. Mit 3 Portraits. 
5 Preis 4 Rthlr. 

Dieſer Jahrgang iſt der vollſtändigſte unter allen; er 
enthält manche intereſſante Biographie. Ich nenne nur die 
Namen eines Hegel, Matkhiſſon, Klinger, Nie: 
buhr, Freiherrn von Stein, Gneifenau, Diebitſch, 
Lafontaine, Ufteri, Dinter, Glatz, Wilmſen. 

Fuͤr Schleſien 
insbeſondere führe ich die Lebensbeſchreibungen nachſtehen⸗ 
Männer an: des General⸗Major von Glaufewig, Prof, 
Kahlert, Regier.⸗Rath Schulze, Medic.⸗Rath Mogal⸗ 
la, Major Nikiſch, Canonicus Jungnitz, Conſ.⸗Rath 
Gaß, Rektor Etzler, Kammerdirektor Bürde, Dr. Donn⸗ 
dorf, Prorekt. Wellauer, Dr. Schaul, Kapellmeiſter 
Schnabel, Prem.⸗Lieut. Kammler, Zerboni di 
Sporſetti Paſtor Froſch, Kreisphyſ. Ander. 

Die früheren Jahrgänge dieſes deutſchen Nationalwer⸗ 
kes werden von obengenannter Buchhandlung unter billigen 
Bedingungen abgelaſſen. 

— — — — . — —-— — äà ä —-— 

In der Hahnſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig ift fo 
eben erſchienen und in allen ſollden Buchhandlungen zu haben, 

in Breslau bei Joſef Max und Komp.: 
Thoͤne, Joh. Fr., (Koͤnigl. Preußiſcher Ober⸗Lan⸗ 

des⸗Ger ichts-Referendar) Ausführliches ſy⸗ 
ſtematiſches Handbuch des Preußiſchen 

Privatrechts. Ir Band: Abfaſſungsgeſchichte 

des Allgemeinen Landrechts und allgemeiner Theil, 


einſchließlich der Lehre von dem Beſitz und der 
Verjährung. — 1ſte Abtheilung. g. 8. 1833. 
Weiß Druckpap. 1% Rtlr. J 
Auch unter dem Titel: 
Fundamental⸗Lehren des Preuß. Privat⸗ 
Rechts, einſchließlich der Abfaſſungsgeſchichte 
des Allgemeinen Landrechts und der Lehre von dem 
Beſitz und der Verjaͤhrung, ſyſtematiſch bearbeitet 
von Joh. Fr. Thoͤne. Ir Band. 


Dieſe Arbeit, das Werk eines mehrjährigen Fleißes iſt der 
erſte ins Große gehende Verſuch, die immer fühlbarer gewor⸗ 
dene Lücke in der Literatur des Preuß. Rechts, nämlich die einer 
noch fehlenden theoretiſch-praktiſchen Darſtellung deſſelben, im 
wiſſenſchaftlichen Geiſte und Zuſammenhange und mit vorherr⸗ 
ſchender Rückſicht auf das Bedürfniß der Praxis auszufüllen. 
Die Nothwendigkeit eines ſolchen Werks iſt fo allgemein aner. 
kannt, daß es darüber keiner weiteren Ausführung bedarf. Der 
Herr Verfaſſer hat nicht nur das Bedürfniß ſeiner Zeit, und 
das, was der einer fo hohen Bildungs ſtufe entgegenſtrebenden 
Rechtsverfaſſung im Preuß. Staate vor Allem noch Noth thut, 
wohl erkannt, ſondern auch die jo chwere Aufgabe glücklich ge⸗ 
löſet, mit der Präcifion eines Handbuchs die nöthige Ausfüßhr⸗ 
lichkeit im Detail zu vereinigen und die wichtigſten Rechtsſätze 
einer leichten und ſichern Anwendung durch proktiſche Veran⸗ 
ſchaulichung entgegen zu führen. 


Das Syſtem, was der Herr Verfaſſer nach Vorausſchif⸗ 


kung einer geiſtvollen hiſtoriſchen Einleitung, die Alles ent 


hält, was nöthig iſt, um ſich im Gebiete der Preußiſchen Ge⸗ 
ſetzgebung und Literatur orientiren zu können, feiner Arbeit 
zum Gründe gelegt hat, iſt das ſo beliebte und jetzt in allen 
Werken ähnlicher Art fürs gemeine Recht befolgte Hugo⸗Hei⸗ 
ſeſche, dem jedoch die Deutſchrechtlichen Materien gehörigen 
Orts immer und nach der Darſtellungsweiſe unſers eiſten Ger⸗ 


maniſten, des Herrn Geheimen Legationsraths Eichhorn, 
eingeſchaltet find. Dabei hat er alle ihm nur einigermaßen zus 
gänglichen Quellen und Hülfsmittel auf das Sorgfältigſte be; 
Nutzt, fo daß auch nicht in den literariſchen Verkehr gekommene 
Materialien, wohin unter andern die ſo ſchätzbaren Vorarbei⸗ 
ten der jetzigen Reviſions-Kommiſſion für die Preuß. Geſetz⸗ 


ebung gehören, nicht unbeachtet geblieben ſind. Beſonders 
bar der Herr Verfaſſer auch durch Benutzung deſſen, was die 


klaſſiſchen Schriftſteller des gemeinen Rechts über das Preuß. 
Recht enthalten, eine eben fo überraſchende als erfreuliche Aus⸗ 
beute für feine Arbeit gewonnen. Zur weiteren Empfehlung 
dieſes ſich auch durch eine klare und anſprechende Darſtellung 
aus zeichnenden Werks glauben wir nichts Beſſeres hinzufügen 

u können, als die Worte eines kenntnißreichen Preuß. Juri⸗ 

en, der längere Jahre hindurch mit verdienter Anerkennung 
an einem großen Preuß. Gerichtshofe geſtanden hat. Dieſer 
gewiß kompetente Richter ſagt in ſeiner umſtändlichen, unſe⸗ 
rer Uebernahme des Werks voraufgegangenen Beurtheilung: 
„Das geſammte Reſultat meines Urtheils geht dahin, daß der 
SR erfaffer ein wirklich ausgezeichnetes wiſſenſchaftliches 

erk geliefert hat — ., , 

Das ganze Werk wird in vier ſtarken Bänden erſcheinen. 
Die zweite Abtheilung des erſten Bandes, womit ſich der all⸗ 
gemeine Theil ſchließt, kann ſchon gegen Michaelis d. J. aus: 

een Die drei folgenden Bände, das Sachen, 
8 ligationen-, Familien- und Erbrecht umfaſſend, werden 
um fo eher nachfolgen als der Herr Verfaſſer auf die thätige 
Unterſtützung einiger kenntnißreicher Kollegen und gelehrter 
Freunde rechnen zu können glaubt. f 


So eben iſt erſchienen: f 
a Moͤßler es g 
Handbuch der Gewaͤchskunde, 
enthaltend 
eine Flora von Deutſchland, mit Hinzufuͤgung der 
wichtigſten auslaͤndiſchen Cultur-Pflanzen. 
Dritte Auflage, 


gänzlich umgearbeitet und durch die neueſten Entdeckungen 
i vermehrt von 


H. G. Ludw. Reichenbach, 


Königl. Sächſ. Hofrathe, Profeſſor, Direktor des botan. 
Gartens u. ſ. w. 1833. ER 
Noch früher, als wir erwarten konnten, hat ſich die zweite, 


durch die Hand deſſelben Herausgebers umgearbeitete ſtarke 
Auflage En nützlichen Werkes vergriffen und ſi ) deſſen 
Brauchbarkeit für den Anfänger und Liebhaber der Botanik 


dadurch abermals genügend erwieſen. Wir verdanken der gro⸗ 
ßen Thätigkeit des mit der deutſchen Flora fo vertrauten Hrn. 
Herausgebers eine abermalige Bearbeitung, den neueſten For⸗ 
derungen der Botan k entſprechend und erwähnen nur noch, 
daß wir dieß genugſam ſich ſelbſt empfehlende Werk, zur Er⸗ 
ſechs sch der Anſchaffung für unbemittelte Anfänger, in 
ſechs ſchnell auf einander n Abtheilungen ausgeben, 
welche jede einzelne für den billigen Preis von 1 Thlr. 8 Gr. 
berechnet wird. 

In jeder Buchhandlung Deutſchlands, der Schweiz u. ſ. w. 
iſt dieſes Werk vorräthig, in 

Breslau bei Joſef Max und Komp., 
Brieg bei Carl Schwarz, Oppeln bei C. G. Ackermann. 
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Grolses Musikalien Leih - Institut 


von 


Carl Granz 
Kunst- und Musikalien Händler in Breslau 
(Ohlauerstraſse.) 


Der fortdauernden freundlichen Theilnahme des resp. 
Publikums in und aufserhalb Breslau, empfehle ich mein 
so vollständig als möglich sortirtes Leih- Institut von 
Musikalien, Es wird stets mein besonderes Streben 
seyn, meine resp, Abonnenten auf's Vollständigste zu be- 
dienen, und hoffe ich nun auch, durch doppelt und drei- 
fache Aufnahme besonders beliebter Werke dem gefühl- 
ten Mangel bei grölserer Theilnahme abgeholfen zu 
haben. 

Der Plan meines Instituts, so wie die Bedingun 
desselben und die mit fortlaufenden Nummern 1 — 
mehr als zwölftausend Werke enthaltenden Verzeich- 
nisse sind jederzeit bei mir einzusehen, so wie jede nö- 
thige Auskunft mit Vergnügen von mir ertheilt wird. 


Auswärtige, denen ich, der Entfernung angemessen, 
besondere Vergünstigungen gestatte, belieben sich in 
frankirten Briefen an mich zu wenden. 


Carl Cranz 
Kunst- und Musikalienhandlung. 


Opern- Kranz, 


oder 


Auswahl beliebter Stücke mit Hinweglassung 


der Singstimme, für das Pianoforte, aus be- 
liebten Opern. 


Jede Oper 10 Sgr. 


Subscriptions-Verpflichtung auf einen Jahrgang, 
aus 24 Heften 9 


Der ungetheilte Beifall, dessen sich dies Unterneh- 
men, wovon bereits 6 Hefte erschienen sind, zu erfreuen 


. hatte, und den vielen Anfragen zu begegnen, erlaube 
a 


ich mir hierdurch bekannt zu machen, nach einige 
Zeit Unterzeichnung mit Nachlieferung der bereits er- 
schienenen Hefte angenommen wird, 


Die bis jetzt erschienenen Hefte liegen jederzeit bei 
mir zur Ansicht bereit, und werden auch alle soliden 
Buch- und Musikhandlungen Schlesiens fortfahren, 
Subscription darauf anzunehmen. 

Es wird mit der höchsten Sorgfalt fortgefahren wer- 
den, den von mir gemachten nicht unbedeutenden Ver- 
sprechungen zu genügen, und der Versicherung nachzu- 
kommen, dals noch nie ein billigeres und der Zeit ange- 
messeneres Unternehmen dem resp- Publikum geboten 


wurde, 
Carl Cranz. 


Kunst- und Musikalien-Handlung 
in Breslau (Ohlauerstrafse). 


Avertiſſement. 

In Gemäßheit des §. 137 seg. Tit. 17. Thl. I. des Allg. 
Landrechts wich den A etwa unbekannten Gläubigern des 
am 31. Januar d. J. zu Freyſtadt verſtorbenen Kaufmanns 
und Rittergutsbeſitzers Johann Adam Schaar auf Nieder⸗ 
Leſchen die gerichtlich erfolgte Theilung ſeines Nachlaſſes hier⸗ 
mit öffentlich bekannt gemacht, um ihre etwaige Forderungen 
an denſelben in fie r und binnen längſtens drei Monaten, 
vom Tage der erſten Inſertion dieſes Avertiſſements angerech⸗ 
net, anzuzeigen und geltend zu machen, widrigenfalls nach 
Ablauf dieſer Friſt die etwaigen Erbſchafts⸗Gläubiger ſich an 
jeden Erben nur nach Verhälkniß ſeines Erbtheils halten kön⸗ 
nen. I den den 7. Juli 1833. 

Königl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Nieder⸗Schleſien 
und der Lauſitz. 
; v. Götz e. 
Auktion. 

Am Siften d. M. Vorm. von 9 Uhr und Nackm. von 2 
Uhr und die folgenden Tage, ſollen im Auktionsgelaſſe Nr. 49 
am Naſchmarkte, die zum Nachlaſſe der verw. verſtorbenen 
Bäckermeiſter Jorg gehörigen Effekten, beſtehend in Jouve⸗ 
len, Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Betten, Tifch:, Bett 
und Leib⸗Wäſche, Kleidungsſtücken, Meubles und Haus- 
geräth, an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 16. Juli 1833. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſarius. 


Avertiſſement. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Groß⸗ 
Glogau wird in Gemäßheit des $. 137, seg. Th. 1. Tit. 1. des 
Allgemeinen Landrechts den noch etwa unbekannten Gläubi⸗ 

ern des am 15. November 1832 hieſelbſt verftorbenen Leder⸗ 

ändlers Samuel Meyer Berliner die bevorſtehende Theis 
lung ſeines Nachlaſſes hiermit öffentlich bekannt gemacht, um 
ihre etwanigen Forderungen an denſelben in Zeiten und binnen 
längſtens drei Monaten, vom Tage der erſten Infertion dieſes 
Avertiſſements angerechnet, geltend zu machen, widrigenfalls 
nach Ablauf dieſer Friſt die etwanigen Erbicyaflögläudiger ſich 
an jeden Erben nur nach Verhältniß feines Erbantheils hal⸗ 
ten können. 8 

Glogau, den 2. Juli 1833. 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Thurner. 


8 Jsagd⸗ Verpachtung. 

Die Königlichen Feldjagden auf den Gemeinde: und bis⸗ 
herigen Dominial⸗ Gründen zu Koppendorf, Grottkauer 
Kreiſes, ſollen hoher Anordnung gemäß meiſtbietend auf 6 
oder 12 Jahre vom . September .J. ab, verpachtet werden. 
Der Termin hierzu iſt auf den 17. Auguſt d. J., im Gaſt⸗ 
hof zum Mohr in Neiſſe, in den Vormiitags⸗Stunden von 9 
bis 11 Uhr anberaumt, welches den Pachtluftigen hierdurch 
dekannt gemacht wird. 

Schwammelwitz, den 23. Juli 1883. 

Königl. Oberförfterei Ottmachau. 
Böhm, Königl. Oberförfter. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. a 
Die hege Stadt⸗Verordneten⸗Verfammlung beabſichti⸗ 
get, den hierorts vacant gewordenen Bürgermeiſter⸗Poſten 
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durch einen Auswärtigen bald wieder zu beſetzen. Wir erſu⸗ 
chen dahero diejenigen reſp. Individuen, welche die erforderli⸗ 
chen Eigenſchaften zu beſitzen glauben, ſich ſpäteſtens bis Ende 
Auguſt a. c. bei uns zu melden, um beſonders wegen dem feſt⸗ 
zuſtellenden Gehalt das Weitere verabreden zu können. 
Gottesberg, den 28. Juli 1833. 
Die Stadt⸗Verordneten. 


Sicheres Mittel gegen Schwaben und Wanzen. 

Das von mir ſchon früher bekannt gemachte, die großen 
ſchwarzen, wie die kleinen Spanier⸗ oder Ruſſiſche Schwa⸗ 
ben vertilgende Mittel, welches übrigens unſchädlich iſt, habe 
ich gegen den Preis das Loth zu 1 5 zum Verkauf; auf 
Verlangen bin ich ſelbſt bereit, dies Mittel anzuwenden. Zu⸗ 
leich empfehle ich ein erprobtes Mittel gegen die Wanzen. 
Ein gedruckter Gebrauchzettel giebt näheren Aufſchluß über 


ittel. 
gedachte Mitte Be 15 Ä Song 
wohnhaft in Breslau, Carls⸗Straße Nr. 36 
ns; drei Stiegen hoch. » 


mn 
Achten alten Mallaga, die Flaſche zu 
18 Silbergroſchen, N 
als Morgenwein für Damen ganz beſonders anzuempfehlen, 
goldene und ſilberne Denkmuͤnzen 


neueſter Art, j 
zu Pathen⸗ und Confirmations⸗Geſchenken, auch zu vielen 
andern feierlichen Gelegenheiten anwendbar, 


Brieftaſchen aller Art, 
Gleiwitzer emaillirtes Koch- und Bratge⸗ 


ſchirr mit dauerhafter Emaille, a 
und feine n wie Altar⸗Leuchter, Cruciſixe, 
das heilige Abendmahl größter Sorte, und viele andere aus 
Eiſen gefertigte ſehr ſchöne Gegenſtände, erhielten in 
größter Auswahl, und ſtellen im Einzelnen wie zum 
Wiederverkauf den Zeiten angemeſſene äußerſt 
niedrige Preiſe: i 

Hübner und Sohn, eine Stiege hoch, 
Ring und Hintermarkt⸗(Kränzelmarkt⸗) Ede Nr. 32. 


Güter e na 
Mehre Herrſchaften in der ſchönſten und fruchtbarſten Ge⸗ 
gend Selene bis zu 500,000 Rtlr. im Werthe fo wie klei⸗ 
nere Rittergüter zu 80,000 Rtlr., zu 60,000 Rtlr., zu 50,000 
Rtlr., zu 40,000 Rtlr., zu 30,000 Rtlr., zu 20,000 Rtlr., 
auch zu 15,000 Rtlr., mit den vorzüglichſten Wohn: und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden und vollſtändigem Inventarium, has 
ben wir zu billigen Preiſen und unter annehmbaren Bedingun⸗ 
en, die gewiß jedem Kaufluſtigen entſprechen werden, im Auf 
rage nachzuweiſen. 


Anfrage- und Adreß-Büreau 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


N. S. Auch einige Gutspachten von 1000 — 5000 Rtlr. 
ſind zu . 8 


Unterzeichnete empflehlt ſich mit fein Weißnähen, fo wie 


mit Kronen= und Namenſticken: | > 
verwittw. Schultze, Ring Nr. 11. 


Eine anständige Familie wünscht ein, noch lieber 
zwei junge Mädchen, welche die Schule am hiesigen 
Ort besuchen, baldigst in Kost und Pflege unter sehr 
billigen Bedingungen anzunehmen. Das Nähere erfährt 
man in der Expedition der Breslauer Zeitung. 


ö Mehre Kapitalien auf Wechſel 

5 zur . 20,000 1 5 haben wir auszuleihen, 
wie Er rderungen un E jederzeit von 

uns gekauft werden. ar Dynotheken jeberzel 


Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe, eine Treppe hoch. 


5 Ein Schmiede-Lehrling 
wird nach Berlin verlangt. 


Anfrage⸗ und Adreß-Buͤreau 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


Freitag den 26. Juli iſt im hieſigen Theater eine mit Gold⸗ 
perlen gehäkelte Geldbörſe von blauer und brauner Seide, mit 
28 Thaler Gold, worunter ein Lüneburger Doppel⸗Louis' dor), 
4 Thalerſtücken und einiger Scheidemünze verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe an den Kaufmann 
Herrn Hertel, dem Theater gegenüber, gegen eine ange⸗ 
meſſene Belohnung abzugeben. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, Mittwoch den 31. 
Juli, ladet ergebenſt ein: ; 
W. Arendt, Koffetier, Matthiasſtraße Nr. 75. 


TEE EEE EEE eee 
4 a Anzeige. 3 
= In unſern beiden Spezerel⸗Waaren⸗Handlungen, 
Roßmarkt Ecke Nr. 7 und Albrechts⸗ und Katharinen⸗ I 
Straßen⸗Ecke Nr. 27 ; 
offeriren wir, alten abgelagerten ’ 
vorzüglichſt reinſchmeckenden Branntwein » 


ö zu 50% Tr., 4 
die 48 Preuß. Qrt. zu 4% Rtlr. und die 60 Preuß. Qrt. 
a 5% Rtlr 


bei mehren Eimern billiger und in größern Quantitäten 
bedeutend biliger, ſo wie auch alle Sorten Brenn⸗ 
Spiritus und Liqueure eigener Fabrik zu möglichſt bil⸗ 
Aigen Preiſen. 
S. Schweitzer fel, Wwe. und Sohn. 
Dee Ti ii 


Ein großer Windhund, mit zerriſſenem Strick am Halfe, 
hat ſich in dem Hauſe Nr. 17 am Ringe eingefunden; der 
rechtmäßige Beſitzer kann ſolchen gegen Erſtattung der Futter» 
und Inſertions⸗Gebühren, und einem verhälinißmäßigen 
— von dem Haushälter dafelbft in Empfang neh⸗ 


Saamen⸗Korn⸗Verkauf. 
Das Dominium Minken, Ohlauer Kreiſes, hat dieſes 
hr wiederum eine Quantität Archangelſches Stauden: 
ru, von ergüglicher Qualität zum Saen, abzulaffen. 
Hie nähern Bedingungen ſind beim daſigen Wirt ſchafts⸗ 
Amte zu erfahren. 
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Eine gebildete Familie hat ſich entſchloſſen zwei oder drei 
Knaben in Penſion zu nehmen, und auch für deren Privat⸗ 
Unterricht zu ſorgen. Sollte Jemand hierauf reflektiren, der 
wird das Nähere erfahren: Breite⸗Straße Nr. 29, 3 Stiegen. 


6 Reife Ananas⸗Fruͤchte = 
5 zu verkaufen in der Saamen⸗Niederlage, Ring Nr. 41, 
ei: C. Chr. Monhaupt. 


Grüne bittere omeranzen, pr. Stück 8 Pf., und Biſchof⸗ 
Eſſenz, pr. Berl. Bouteille 1%, Ntlr., offerirt: mr 
G. B. Jäkel. 


EÜVBLOVDLOVILPLVEL3D 
3 Albrechts⸗Straße Nr. 13 


KBLETDODLOLDPEPPPTERIS 
6 der ifte Stock, beſtehend in 7 Stuben im Vorder⸗ und 2 
tuben im Hintergebäude, nebſt Stallung, Wagenplätzen 
und übrigem Zubehör, von Michaeli a. c. ab, zu vermlethen. 
Das Nähere bei der verwittw. Vogt, cbendafeibſt. 


— x ———ů—j—j—j—r—içßi« 
Auf ein in einer der Selm oh Breslaus gelegenen großen 


maſſiven Hauſe mit Hof und Hintergebäuden, werden 2000 
R“lr. gegen pupillariſche Sicherheit verlangt. Das Nähere in 


dem Commiſſions⸗Büreau, Hintermarkt Nr. 1. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau iſt jetzt 
erſchienen und are für 2 Sgr. zu erhalten: f 
5 achte Verzeichniß der Behörden, Lehrer, Inſtitute 
Beamten und Sau. 08 Studirenden auf der Königl. 
Uniderſität Breslau. (Bei Letzteren noch die An 125 


der Zeit ihrer Ankunft, ihres Geburtsorts und Stu⸗ 
dium). Im Sommer⸗Semeſter 1833. 
Angekommene Fremde. 
Den 29. Juli. In der goldnen Gans. Hr. Gutsbeſttzer 


Graf v. Seherr a. Weigelsdorf. — Hr. Oberſt v. Graͤvenig und 
Hr. Lieutn. Foͤrſter a. Poſen. — Hr. Gutsbeſitzer v. Mierzejewski 
a. Warſchau. — Hr. Kaufm. Schwarzenberg a. Elberfeld. — Im 
goldn. Lowe n. Hr. Pfarrer Göbel a. Altheinrichau. — Hr. Mas 
ler Göbel a. Grafenort. — Goldene Krone. Die Apotheker: 
Hr. Kollecker u. Hr. Grunau a. Berlin. — Hr. Gu“ sbeſ. Stuckardt 
a. Schweidnitz. — In 2 gold. Löwen. Hr. Ritim. v. Pförtner 
a. Lampersdorf. — Hr. Zeichnenlehrer Huͤppe a. Harolath. — Hr. 
Aktuarius Wähner a. Gottesberg. — In 3 Bergen. Frau vom 
Braun a. Bogislawig. — Im gold. Schwert. Kaufm. Pielſticker 
a. Elberfeld. — Hr. Gutsbeſ. Teichmann a. Gohlsdorf. — H. Kauf- 
mann Kunfemülker a. Berlin. — Hr. Buchhalter Stroheim aus 
Ratibor. — Im Rautenkranz. Die Kaufleute: — Arndt aus 
Frankf. a. M. Hr. Oehlmann o. Berlin. — Hr. Hofratg v. Schulz 
a. Warſchau. — Hr. Privatlehrer Hering a. Romberg. — In 
blauen Hirſch. Hr. Fabrikant Puſch a. Tomaszew. — Hr. Gutes 
beſiger v. Rheinbaben a. Michalkowiz. — Fr. Majorin v. Schlem⸗ 
mer a. Akreſchfronze. — Hr. Zouvelier Schneider a. Braunſchweig. 
Im weißen Adler. Hr. Juſtiziarius Gorke a, Falkenberg. — 
Gr. Kriſtoph. Kaufleute: Pr. Gögzloff a. Weida. Hr. Lachs a. Neichendach. 
Hr. Care a. Gottesberg Hr. Frauſtadt a. Liegnig. Hr. Lichtenſt 

a. Kempen. — Große Stube. Hr. Rektor Wilcke aus Frankf. 
4. b. OD. — Hr. Gutsbeſiger v. Taczanowski a. Biskupice. 

Privat- s0g 18. Schubrücke 34. Hr. Rendant Kloſe aus 

Helnrichau. ; 


